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Eine Zeitung von Bäuerinnen 
n—  und Bauern

«such len Westtitartti
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Machen statt meckern
Bauern mischen eifrig mit, um ihre Verhand-

j lungsposition zu stärken: Von Süd bis Ost
j organisieren sie einen Streik, mischen den
j Verband auf oder blockieren den Castor.
1 Porträts von Bauern und ihren Aktivitäten auf
S den Seiten 2, 12 und 13

\ Zukunft diskutieren
| ln Rom trafen sich die Bauern und Bäuerinnen
| der CPE, um sich über die nationale Umset-
j zung der Agrarreform auszutauschen. Auch
| in Niedersachsen und Sachsen-Anhalt arbeite-
| ten Ablerinnen und AbLer zu Prämien und
I Modulation. Seite 4

Nichts fürs Nichtstun
Nur fürs Mulchen gibt es noch keine Prämien. 
Im Interview setzt EU-Kommissar Franz Fisch- 
ler in der ländlichen Entwicklung auf die Bau­
ern. Bei Milch hält er einen hohen 
Außenschutz für notwendig. Seite 2 und 3

Falsches Spiel um Hennen
Die Nutztierhaltungsverordnung wird im Bun­
desrat blockiert -  und damit Tierschutz und 
bäuerliche Landwirtschaft in Frage gestellt. 
Zuwenig Platz für Schweine will der Bundes­
rat und die Flennen weiter in den Käfig sper­
ren. Seite 6

Alte Genossen im Norden
Nordfleisch geht an Bestmeat -  größere Kon- *
zerne, weniger Wettbewerb. Nordmilch l
schließt Hälfte der Standorte. Seite 8 !

Schwein gehabt I
Tierschutz allein macht keinen Bauern reich -  j
er muss Qualität auch vermarkten können. f
Eindrücke von der AbL-Schweinetagung auf l
Seite 11 !

s

Weitere Themen: |
Nachbauprozess Seite 5, Entkopplung Seite 7, \
Gentechnik Seite 10, Pohlmann Seite 15, <
Hanftag Seite 16, Das Stührwoldt-Buch! ;
Seite 24 und vieles mehr 5
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w„' ieder e inm al fand  e in  T ranspo rt 
m it 12 C asto rb eh ä lte rn  gefüllt m it ho ch rad io ak tiv em  M üll aus 
d e r W iederau farbe itungsan lage  La H ague  in  F rank re ich  in das 

so g en an n te  Z w isch en lag er n ach  G o rleb en  s ta tt . U nd w ied er e in ­
m al fo rm ierte  sich  n ich t n u r  d ie Polizei, u m  d iesen  T ranspo rt zu 

sch ü tzen , so n d e rn  au ch  d e r W id erstan d  reg te  sich. Z u  e in e r A uf­
ta k tk u n d g eb u n g  in  D an n en b erg  kam en  6 .000  L eu te  u n d  200  

Schlepper. Es w aren  G äste  au s F rank re ich  u n d  e rs tm als  aus A us­

tra lien  angere ist, d ie u n se ren  W iderstand  u n te rs tü tz e n . D urch  
d ie  B esu ch er w urde  d eu tlich , dass es n ich t n u r  um  d iesen  oder 
e in en  d e r n ä c h s te n  C a s to r tra n sp o rte  geh t, so n d e rn  u m  die im ­

m er n o ch  u nge lö s te  P ro b lem atik  d e r A to m in d u strie , angefangen  
be im  U ran ab b au  in  A ustra lien , ü b e r  die v erh a rm lo sten  G efah ren  

d e r  A tom m eile r in  d en  v e rsch ied en en  L än d ern  b is h in  zu  der

w eltw eit n o ch  n ic h t ge lö sten  
E n tso rgung  des 

rad io ak tiv en  M ülls. 
A uch  d iesm al m u sste  der 

C a s to r tra n sp o rt w ied e r von  ca.
13.000 E in sa tzk rä f ten  gesichert 
w erden . D as W endland  befindet 
sich  in  d ieser Z e it in  e inem  B e­

lag e ru n g szu stan d . Ü berall g rü ­
n e  U nifo rm en , in  jedem  Feld­

weg, an  den  H öfen , an  den  
T ankste llen  o d e r in  d en  S chnell­

re s ta u ra n ts . A b er d ieses G rü n  
ru f t im  k a lten  N ovem ber au ch  

w ied er W end länder u n d  ihre 
G äste  au f d en  P lan . So k o m m t es zu  S traß en b lo ck ad en , a n  d e ­
n en  Trecker, A utos u n d  n a tü r lic h  v iele L eu te  te iln eh m en , es is t 

e in  seh r b u n te s  Bild: D ie S traß en  m it S tro h  e ingestreu t, es ist 
sch ließ lich  seh r ka lt n u r  so  au f d e r S traß e  zu  sitzen , e in  K u ltu r­

p rog ram m  finde t 
s ta tt , a u ch  e in  M u­

sikw agen  u n d  n a tü r ­
lich  au ch  e in  D ixi- 

Klo, es g ib t Suppe 
u n d  h e iß en  Tee. D ie 

S tim m ung  au f Sei­
te n  d e r C astorgeg-

n e r  is t gu t u n d  en tsp an n t. Ich  h abe  sch o n  lange n ich t m eh r e i­
n en  d e ra r t ju n g en  W iderstand  gesehen , a u ch  bei uns B auern . D ie 
Polizei besch lag n ah m te  ca. 40  Trecker u n d  e inen  Acker, au f dem  
die Trecker d a n n  e in g ezäu n t w erden  k o n n ten , es w u rd en  zudem  

ganze  O rtsch a ften  abgeriegelt u n d  w ied er viele L eu te  in

G ew ah rsam  genom m en. 
E ines is t d ieses Jah r w ied er seh r d eu tlich  gew orden: d e r W ider­

s ta n d  im  W endland lebt! E r b e s te h t sch o n  se it ü b e r 25 Jah ren  
u n d  w ird  n ich t leiser, es feh lt au ch  n ic h t an  N achw uchs,

das is t klar.
D ie V eran tw ortlichen  m ü ssen  sich  w oh l d am it ab finden : es w ird  

n ie  „n o rm ale“ u n d  re ibungslose  C a s to r tra n sp o rte  n ach  G orleben  

geben. D e r d iesjährige C a s to r tra n sp o rt w u rd e  e rs tm als  von  F ran ­
zo sen  in  F rank re ich  au fgehalten , um  au f die u m s tr itte n e  W ieder­

au fbere itungsan lage  u n d  die gefäh rlichen  T ransporte
h inzuw eisen .

Es w ird  Z eit, dass die Po litik  e rn s t m ach t m it dem  A usstieg  aus 
der A tom energ ie . K eine W iederau fbere itung  in  F rank re ich  so n ­

d e rn  Z w ischen lager d irek t an  den  A tom kraftw erken , d a n n  m uss 
es auch  keine  teu ren  C asto r tra n sp o rte  geben. In  G orleben  ist 

sch ließ lich  n u r  e ine  H alle, d ie als Z w ischen lager d ien t,

u n d  k e in  Endlager.
Hans-Werner Zachow, B au er  au s  dem  Wendland.

Ko m m e n t a r

Der Widerstand  
lebt

EU-Agrarkommissar Fischler: 
„M ulchen reicht n ich t“

Im Interview  m it der Bauernstim m e t r it t  Franz Fischler Befürchtungen zur 

Entkopp lung entgegen, e rläu tert seine Ziele zur ländlichen Entw icklung und 

be ton t, w ie  w ich tig  ihm  Außenschutz bei den W TO-Verhandlungen ist

Herr Kommissar Fischler, in den letzten 
Tagen haben sich in Salzburg über tau­
send Experten aus ganz Europa au f Ihre 
Einladung hin m it Perspektiven der länd­
lichen Entwicklung in der EU beschäftigt. 
Was ist unter „ländliche Entwicklung" zu 
verstehen?
M it der län d lichen  E n tw ick lung  w ollen  
w ir die L andgebiete , im  U n tersch ied  zu  
den  S tad tgeb ie ten , an  d e r allgem einen  
W irtscha ftsen tw ick lung  beteiligen . D azu  
b rau ch en  w ir eine spezifische Politik  fü r 
e ine E ntw ick lung , die die S tä rk en  der 
län d lich en  G em einden  zu r G eltung  
bring t. D as k an n  n ich t e in fach  e in  N ach ­
ah m en  d essen  sein, w as m an  in  den  S täd ­
te n  m acht.

Was ist dabei die Rolle der Bauern und  
Bäuerinnen?
D ie Rolle d e r B auern  dabei is t e ine Z w ei­
fache. A uf d e r e inen  Seite is t es völlig klar, 
dass die B au ern  bzw. die lan d w irtsch a ftli­
che  T ä tigke it fü r das L and  e ine u n v e r­
z ich tb a re  Rolle darste llen . D as h e iß t, es 
g ib t ke ine  länd liche  E n tw ick lung  ohne  
B auern . A uf d e r an d e ren  Seite h ab en  die 
B au ern  a u ch  die Rolle, s tä rk e r als in  der 
V ergangenheit e ine Ver­
b in d u n g  h e rzu s te llen  zu  
d en  a n d e ren  Teilen der ^
G esellschaft, d ie au f 
dem  L and  lebt, um  h ier 
als e ine  A rt K ata ly sa to r 
zu  w irken .

Viele Bauern klagen 
schon je tz t über zuviel mm

Arbeit, nun sollen sie 
sich auch noch um Re­
gionalentwicklung kümmern. Gibt es 
wenigstens Hilfestellungen der Politik 
fü r diese neue Funktion?
Es m uss n a tü r lich  n ich t jed e r B au er diese 
A k tiv itä ten  in  der selben  A rt u n d  W eise 
au sü b en . S e lb s tvers tänd lich  m uss jeder 
B au er p lanen , w ie er se inen  B etrieb  o p ti­
m iert u n d  w ie viele E lem ente er von  den  
län d lich en  E n tw ick lungsangebo ten  au f 
se inem  H of verw irk lich t. Was die B ela­
stu n g  angeh t, so d arf m an  ja n ich t im m er 
w as dazugeben , so n d ern  m an  m uss auch  
überlegen , w o m an A rb e it e in sp a ren  kann. 
U nsere H ilfen  sind in e rs te r  L inie In v es ti­
tionsh ilfen , w enn  m an  in  n eue  B ereich  in ­
vestie ren  m öchte, u n d  zw eitens gibt es für 
m an ch e  B ereiche jäh rliche  Z ah lungen , 
z.B. w en n  e in  B auer se inen  B etrieb  au f 
öko log ische L an d w irtsch a ft um stellt.

„Es gibt keine 

ländliche Ent­

w icklung ohne 

Bauern"

Franz Fischler, A g ra rko m m issa r d e r Europä ischen 
U n ion . Fotos: M e ixne r

Wenn man diese Bereiche ausbauen 
will, braucht es m ehr Geld. Nun ist aber 
im Rahmen der EU-Agrarreform die 
M odulation m it maximal fü n f Prozent 
geringer ausgefallen, als Sie es ur­
sprünglich vorhatten. Woher soll das 

Geld kommen?
Ja, die M o d u la tio n  ist 

g  n ic h t ganz so ho ch  ausge­
fallen, w ie w ir das u r ­
sp rüng lich  g ep lan t h a t­
ten . A ber im m erh in  w er­
d en  im  Wege der M odu la­
tio n  im m er n o ch  1,2 M il­
lia rden  E uro  p ro  Jah r zu- 

h  sä tz lich  zu r  V erfügung
stehen , das is t ja  n ich t 
n ich ts! Z u d em  geh t es 

je tz t darum , dass im  Z uge der V erhand­
lungen  ü b e r die n eue  finanzielle  V oraus­
schau  fü r die Jahre ab 2007 das um gese tz t 
w ird , w as zu m in d est dem  P rinz ip  n ach  die 
R egierungschefs im  O k to b e r le tz ten  Jah ­
res be im  G ipfel in B rüssel schon  einm al 
au sg em ach t haben : dass näm lich  e rs ten s 
den  B edü rfn issen  der in  b en ach te ilig ten  
R egionen lebenden  B au ern  R echnung  zu 
trag en  is t u n d  zw eitens in der gesam ten  
U nion  die m u ltifunk tiona le  L an d w irt­
schaft au frech te rh a lten  w ird.
D arü b er h in au s  g laube ich, dass m an  in  ei­
n em  L and  w ie z.B . D eu tsch lan d  n a tü rlich  
au ch  überlegen  m uss, ob es n ich t teilw eise 
sinnvo ller bzw. w eniger k ostenau fw änd ig  
ist, w en n  eine V erstärkung  der länd lichen

Fortsetzung au f Seite 3
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E ntw ick lungspo litik  auch  m eh r m it n a ­
tio n a len  B eihilfen  u n te rn o m m en  w ird.

Kern der im Sommer beschlossenen 
Reform der EU-Agrarpolitik ist die 
Entkopplung. Es g ib t Befürchtun­
gen, dass die Entkopplung in be­
nachteiligten Regionen zur Produk­
tionsaufgabe führen kann, e tw a bei 
der M utterkuhhaltung. Wie ist tro tz­
dem eine flächendeckende Land­
wirtschaft zu gewährleisten?
A lso  e rs ten s  sehe ich  d iese B efü rch ­
tu n g  n ich t, bzw. w en n  ü b e rh au p t, d an n  
n u r  in  seh r k le inen  G renzen . Ich  g lau ­
be n ic h t d a ran , dass die L andw irte  ge­
rad e  die ex tens iven  H altungsfo rm en  
aufgeben , u n d  zw ar au s dem  e in fachen  
G rund : W enn sie die w irk lich  aufge­
ben , bekom m en  sie ü b e rh a u p t ke ine  
P räm ie  m ehr. D en n  w ir legen  ja  W ert 
darauf, dass die F läch en  w eite r b ew irt­
schafte t w erden . U nd  w enn  sie n ich t

I T  J s  ländliche Entw icklung in der
V V Praxis heißt, das h a t sich die A grar­

prom inenz aus B rüssel und  D eu tsch land  
am  14. N ovem ber au f dem  H of der Fam i­
lie Rem m elberger im  C hiem gau angese­
hen. D er A bLer A ndreas Rem m elberger 
begrüßte  neben  B undesm inisterin  Rena­
te  K ünast un d  EU -A grarkom m issar 
F ranz F ischler den  polnischen L andw irt­
schaftm inister W ojcinech O lejniczak, 
den  A bL-B undesvorsitzenden  u n d  V ize­
präsiden ten  des A grarausschusses im 
E uropaparlam ent Friedrich W ilhelm 
G raefe zu Baringdorf, den U nterab tei­
lungsleiter im  B undesm inisterium  Wolf­
gang Reimer, den  B ioland-Vorstand T ho ­
m as D osch, um  n u r einige zu nennen , 
un d  führte  sie von  S tand  zu S tand. D enn

m it w en iger a rbe itsau fw end igen  M e­
th o d e n  w ie der M u tte rk u h h a ltu n g  b e ­
w irtsch a fte t w erden , w elche anderen  
M eth o d en  so llen  d en n  d an n  ange­
w an d t w erden?  W ie gesagt, w ir w erden  
n ie  die L an d w irte  b ezah len  fürs N ich ts- 
Tun.

Möglicherweise könnte Mulchen 
ausreichen, um die Prämien zu er­
halten; also einm al drüberfahren  
und mähen und das M ähgut liegen 
lassen...
A lso w ir red en  von  lan d w irtsch a ftli­
ch e r B ew irtschaftung . M ir is t neu , dass 
M u lch en  eine re in  lan d w irtsch a ftlich e  
B ew irtsch aftu n g  ist.

Vor der Salzburger Konferenz gab es 
Gerüchte, dass Einige u.a. in der 
Kommission die ländliche Entwic­
klung von der Agrarpolitik trennen  
wollten. Man hätte  dann von einer 
A rt Abschiedskonferenz sprechen 
können. In Ihrer Abschlussrede in

es p räsen tie rten  sich die M odellregionen 
„C hiem gau-Inn-Salzach“ u n d  die P art­
nerregionen H ohenlohe un d  Schw äbi­
sches D onautal. U nd so gab es viel zu 
probieren  un d  zu  begreifen: K äse aus ei­
n e r fahrbaren  H ofkäserei, die von H of zu 
H of fährt; Schinken von  Schw äbisch- 
H ällischen Schw einen; neue Baustoffe 
aus H olz u n d  n ich t zu le tz t die M üslirie­
gel aus der „Schw eine-Schule“, die von 
G rundschu le  zu G rundschu le  re ist und  
in  der K inder für ein  p aar S tunden  zu 
B äckern w erden. N atü rlich  kam  auch  die 
hohe Politik in  der A bschlussd iskussion  
n ich t zu  kurz. -  Ein besonderer Tag für 
die Region, aber sicherlich auch  für die 
hohe Prom inenz. uj

Salzburg w ar davon nichts m ehr zu 
hören. Ist die Gefahr also gebannt?
Es gib t zw ei T endenzen: Ich  m öch te , 
dass alle M ittel, d ie h eu e r in  d e r länd li­
chen  E n tw ick lung  v erau sg ab t w erden , 
in  e inen  Topf zusam m enfließen , d .h . 
dass die G elder aus dem  so g en an n ten  
A usgleichfond  m it in  e in en  länd lichen  
E n tw ick lungsfond  e ingespe ist w erden . 
A uf d e r and e ren  S eite  s tim m t es, dass 
es gew isse T endenzen  gegeben h a t oder 
noch  gibt, die länd liche  E n tw ick lung  
völlig vo n  der A g rarpo litik  a b z u tre n ­
nen . Ich  k an n  n u r  sagen, dass ich  p e r­
sön lich  m ich  so gu t ich k an n  d afü r e in ­
se tzen  w erde, dass das n ich t passiert. 
A ber die E n tsch e id u n g en  w erden  ja  b e ­
k an n tlich  n ich t von  d e r K om m ission, 
so n d e rn  le tz ten d lich  von  den  Regie­
rungschefs  gefällt.

Ländliche Entwicklung ist ja  keine 
europäische Erfindung; sie ist w e­
nigstens genauso wichtig in Teilen 
der Erde, wo Hunger herrscht und  
selbst die ländliche Bevölkerung 
nicht satt wird. Nicht nur im Zusam­
menhang m it den aktuellen WTO- 
Verhandlungen w ird  der EU im m er 
w ieder vorgeworfen, m it ihren Ex­
portsubventionen die ländliche Ent­
wicklung dort zu behindern. Was 
sind h ier Ihre Angebote?
Es gib t d iesen  V orwurf, aber m an m uss 
doch  überp rü fen , ob so e in  V orw urf 
auch  berech tig t ist. W enn w ir uns u n se ­
re E x p o rtzah len  an sch au en , d an n  h a ­
b en  w ir in  den  le tz ten  Jah ren  bei allen 
ag rarisch en  P ro d u k ten , w o w ir ex p o r­
tie ren , M ark tan te ile  e ingebüß t. W enn 
also  die E xpo rtfö rd eru n g en  die W ir­
ku n g  h ä tte n , dass w ir andere  aus dem  
M ark t d rängen  w ürden , d an n  m ü ssten  
w ir ja  s ta tt  dessen  aber d azu  gew onnen  
haben .
Z u m  Z w eiten  h ab en  w ir d ie E xpo rtfö r­
d e ru n g en  m assiv  abgebau t. D ie spielen  
bei w eitem  n ich t m eh r die Rolle, d ie sie 
A nfang  d e r 90er Jah re  gesp ielt haben; 
le ider w erd en  in  d e r ö ffen tlichen  D e­
b a tte  n o ch  d ie  Z ah len  d e r 90 Jah re  v e r­
w en d e t. U nd  zum  D rit te n  d a rf m an  e i­
nes n ich t ü b ersehen : L eider is t es tro tz  
d e r m assiven  E in b u ß en  an  M ark tan te i­
len  u n d  tro tzd em  E u ro p a  die G ren zen  
ö ffnet le ider so, dass n ic h t d ie Ä rm sten  
d e r a frikan ischen  S taa ten  von  dem  
w ach sen d en  W elthandel p rofitieren , 
so n d e rn  einige seh r s ta rk  ex p o rto rie n ­
tie rte  E n tw ick lungsländer w ie B rasi­
lien. D ie schöpfen  h ie r den  R ahm  ab.

A ber nicht nur Exportsubventionen 
stehen in der Kritik, auch die entkop­
pelten Zahlungen werden stark kriti­
siert und als verstecktes Dumping  
a u f internätionalen Märkten angese­
hen, solange sie an nur geringere 
Auflagen bzw. soziale und ökologi­
sche Kriterien gebunden sind.

A lso das is t U nsinn . D as k ö n n en  n u r 
L eu te  sagen, die unsere  A uflagen n ich t 
k ennen . D avon  abgesehen  frage ich 
m ich, w o h er m an  w issen  will, dass u n ­
sere A uflagen zu gering  sind, obw ohl 
u n se re  R eform  b ish e r noch  gar n ich t 
im p lem en tie rt ist.

Kommen w ir zur Stimmung in der 
Landwirtschaft. Da g ib t es viel Ver­
unsicherung, w eil sich viel verän­
dert. Da ist die Reform derEU-Agrar- 
politik, da sind die WTO-Verhand- 
lungen, die EU-Osterweiterung, 
vielleicht auch je tz t der Umbau der 
zw eiten Säule, und über allem  
schwebt das Preistief in vielen Berei­
chen. Können Sie den Bauern und 
Bäuerinnen trotzdem  noch M u t zu­
sprechen?
Ich  g laube, w as gerade im  heurigen  
Jah r viele B au ern  m u tlo s gem ach t h a t 
war, dass w ir im m er s tä rk e r von  N a tu r­
k a ta s tro p h e n  h e im g esu ch t w erden , 
w en n  ich an  die große F lu t im  vorigen 
Jah r u n d  h eu e r die große D ü rre  denke. 
W ir m ü ssen  un s also  s tä rk e r überlegen, 
w ie w ir u n s  gegen derartige , von  uns 
n ich t beein flussbare  E ntw ick lungen  
sch ü tzen  kö n n en , e tw a  in  Form  von  
V ersicherungen.
Z w eitens: Was die P reise betrifft, b in  
ich  der A uffassung, dass w enn  w ir die 
P roduk tio n sm en g en  an das anpassen , 
w as der M ark t verlang t, dass d an n  
au ch  die P reise w ieder stim m en. W ir 
k ö n n en  das ab er n u r  tu n , w en n  w ir 
w eite r e inen  vernün ftigen  A u ß en ­
sch u tz  haben .

Bleibt es also bei einem gewisses 
M aß an Sicherheit, an Außenschutz?
D as m uss au f jed en  Fall b leiben. W ir 
h ab en  un s desw egen  auch  m assiv  dafü r 
s ta rk  gem acht, dass es ein  S p litting  
g ib t in  so g en an n te  sensib le  P roduk te , 
w o  eben  d e r A u ß en sch u tz  s tä rk e r er­
h a lte n  b le iben  m uss, u n d  solche P ro ­
duk te , w o w ir e igen tlich  ke inen  großen  
A u ß en sch u tz  b rau ch en , w eil w ir da 
keine  P roblem e haben . W enn ich  an  
m ed ite rran e  P ro d u k te  w ie O livenöl 
denke: W arum  b rau ch en  w ir da  einen  
s ta rk en  A u ß en sch u tz?  W ir p ro d u z ie ­
ren  sow ieso  80 P ro zen t d e r W eltpro­
d u k tio n , genau  so  is t es beim  W ein u n d  
bei v ielen  an d e ren  P ro d u k ten .

Und bei der Milch?
Bei d e r M ilch  is t das völlig anders , da 
b ra u c h e n  w ir e inen  A u ß en sch u tz . Ich 
h abe  ja  gesagt, die sens ib len  P ro d u k te  
m uss m an  an d ers  beh an d e ln , u n d  die 
M ilch is t n ah ezu  dass sens ibe ls te  P ro ­
duk t.

Herr Kommissar Fischler, vielen 
Dank für das Gespräch.

uj

Hoher Besuch im Chiemgau

Das Ehepaar R em m e lbe rge r (li.) b e g rü ß te  E U -A gra rkom m issa r Fischler (r.) und  B u n d e s la n d w irt-  
s c h a ftsm in is te rin  K ünast (m i.)
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Verband der Landwirte im Nebenberuf e.V.
(VLN) Sachsen-Anhalt tagte

Der VLN Sachsen-Anhalt diskutierte die aktuelle Agrar- und Sparpolitik. 
Da sieht es fü r die kleineren Betriebe n ich t gu t aus. „M it  dem geplanten 

Sockelbetrag von 400 Euro bei der Agrardieselverbilligung wären im 
Schnitt alle nebenberuflichen Landwirte von der Agrardieselverbilligung 

ausgeschlossen", so Landesvorsitzender Jens Reichardt. Diese Kürzung 
soll ermöglichen, die Zuschüsse zu der Landwirtschaftlichen Kranken­

kasse (LKK) geringer als zunächst geplant abzusenken. 
Nebenerwerbslandwirte sind aber in der Regel n icht versicherungspflich­

tig  in der LKK, nur Haupterwerbslandwirte. Also: hier soll der Kleine fü r 
den Großen sparen. Das werde der Verband n icht akzeptieren. Positives 

gab es zur M itg liederentw icklung des VLN zu vermerken: Immer mehr 
Landwirte im Nebenerwerb und auch kleinere Haupterwerbsbetriebe 

werden dank verstärkter Ö ffentlichkeitsarbeit auf den Verband
aufmerksam, pm

U
(v.l.n .r.) M a rg r it  W e im e is te r (E h renvo rs itzende  VLN), Dr. H erm ann  O nko  Ae ikens 
(S taatssekre tär im  M in is te r iu m  fü r  L a n d w ir ts c h a ft und  U m w e lt des Landes Sach- 
sen-A nha lt), Jens R e ichard t (Landesvors itzender VLN), Dr. C h ris to p h  von  K atte  
(S chatzm e ister VLN) Foto: VLN S achsen-A nha lt

AbL-Landesgruppe Brandenburg gegründet
Weil es in Brandenburg bisher noch keinen AbL-Landesverband gab, hat 

sich do rt je tz t eine Landesgruppe der Arbeitsgem einschaft bäuerliche 
Landwirtschaft (AbL) gegründet. W er m itmachen und aktuelle Fragen 

der A grarpo litik  diskutieren möchte, wende sich b itte  an Cornelia 
Schmidt, ®  03879-12518, Erich Degreif, ®  033204-35648, Bernd 

Hüsgen, @  033704/66161 (Adressen siehe AbL-Kontakte auf Seite 23).

Gegen Gentech-Obstversuch
Bereits Hunderte von Einwendern g ib t es in Dresden gegen die Pläne der 

Bundesanstalt fü r Züchtungskunde, den bisher größten Freilandversuch 
m it gentechnisch veränderten Apfelbäum en umzusetzen. Gegner 

befürchten -  tro tz  Folientunneln -  einen Pollenflug auf die Plantagen 
der Umgebung. Am geplanten Standort Pillnitz werden zudem wertvolle 

Apfelsorten im Rahmen einer international anerkannte Datenbank für 
Obst gepflegt. Nun hat das BundeslandW irtschaftm inisterium den

Versuch gestoppt, pm

Konzerterlöse für Bauern
ln den USA fanden sich 1985 einige Musiker zu Farmaid zusammen. 

Eine Organisation, die bäuerliche Betriebe dabei unterstützen w ill, 
we iterh in  frische, gesunde Nahrungsm ittel in der Region fü r alle produ­

zieren zu können. „S top factory farm s" (Stopp Agrarfabriken) ist einer 
der Slogans, m it denen zum Beispiel Neil Young und Bob Dylan auf ihren 
Konzerten auf die Situation der ländlichen Räume Amerikas aufmerksam 

machen wollen, w o  Dörfer und sogar Kleinstädte veröden, weil durch 
die Industrialisierung der Landw irtschaft auch do rt im mer mehr Arbeits­

plätze im vor- und nachgelagerten Bereich wegfallen. Die Gewinne aus 
FarmAid Konzerten (bereits mehr als 17 M io. US$) gehen an Projekte 

von und fü r Bauern, die sich in den Bereichen ländliche Bildung, Telefon­
seelsorge, N otfa llh ilfe  bei Dürreschäden, n icht-kom merzielle technische 

Hilfe fü r bäuerliche Betriebe und ähnliches engagieren, ak

Aus den  A bL-Landesverbänden
Erste M itg liederversam m lung der neugegründeten AbL-Sachsen-Thüringen und 

H erbsttagung der AbL-Niedersachsen

A u f großes Interesse tra f die erste  Mitglie- 
/"Yderversammlung der A bL-Sachsen- 
T hüringen. N eben V ertretern anderer Ver­
bände, z.B. der N ebenerw erbslandw irte 
(VLN), w aren vor allem in teressierte B au­
ern  u n d  B äuerinnen  gekom m en, die noch  
n ich t M itglied der A bL sind. B ereichert 
w urde die V eranstaltung durch  G eorg Jan ­
ßen  (A bL -B undesgeschäftsführer) und  
Sepp B ichler (A bL -L andesvorsitzender 
B ayern ). D isku tiert w urden  die EU-Agrar- 
reform  un d  die ungerechte Vergabepraxis 
bei B W G -F lächen , die den  Einstieg für 
E xistenzgründer und  W iedereinrichter in 
O stdeu tsch land  fast unm öglich m acht. 
A uch bew egte die Frage nach  der sozialen 
G erechtigkeit die Teilnehmer, v.a. im  H in ­
blick auf die V ersicherungssystem e. D isku­
tie rt w urde w eiter die A ttrak tiv itä t des länd­
lichen Raum es, Z ukunftsfähigkeit der 
M ilchviehbetriebe und  G en techn ik  in  der 
Landw irtschaft.
D as neue G entechnikgesetz w ar zentrales 
T hem a der A bL  in N iedersachsen. D isku-

Der AbL-Landesverband Sachsen- |
Thüringen führt die Diskussion zu |
Agrarpolitik und Gentechnik am 9. |
Dezember 2003 um 20 Uhr in der |
Drei-Kön igs - Kirche

h/i tm s -

tie rt w urde, w ie die gentechnikfreie L and­
w irtschaft geschützt w erden  kann. H enning 
S trodthoff erläu terte  die Position von 
G reenpeace. Wie m an eine Fü tterung  m it 
gentechnikfreiem  Futterm ittel gew ährleis­
ten  kann, erläu terte  D etlef Schlichting, Vor­
standsm itglied der E rzeugergem einschaft 
Z N V G , die das G utfleisch-Program m  von 
E deka beliefert. F ür die nationale  U m set­
zung der EU-Agrarreform  forderte A bL- 
L andesvorsitzender M artin  Schulz eine ge­
rechtere V erteilung der P räm ien sowie die 
V erw endung der M odulationsm ittel fü r A r­
beitsp lätze im ländlichen Raum.

Suse L e m p e /a k /w e

Tagung A bL-N iedersachsen (v-l n .r.): M a rtin  Schulz (Landesvors itzender), Karl -H einz R engs to rf (AbL Hei­
de-W eser), H enn ing  S tro d th o ff (G reenpeace), G eorg  Janßen (A bL-B undesgeschäfts füh re r), D e tle f 
S ch lich tin g  (E rze ug e rg em e insch a ft ZNVG), C ord Pralle (V o rs ta n dsm itg lie d  N iedersachsen), A ndreas 
Backfisch (s te llve rtr. Landesvors itzender). Foto: W ö ltje n

CPE diskutiert Agrarreform

Mitte O ktober trafen sich rund  50 M it­
glieder der europäischen A graropposi­

tion  CPE aus 14 europäischen Ländern, um  
sich über die A usw irkungen der L uxem bur­
ger Beschlüsse, die Folgen der WTO-Konfe- 
renz in  C ancun sowie den nationalen  S tand 
der A useinandersetzungen bei der G rünen  
G entechnik  auszutauschen. D as Scheitern 
der W TO-Verhandlungen in  C ancun w urde 
einhellig begrüßt und  als Chance gesehen, 
dass künftig das Recht auf E m ährungssou- 
verän itä t größere Berücksichtigung findet. 
Viele O rganisationen und  der CPE-Vorstand 
fürchten, dass die W eiterführung der P rä­
m ienpolitik genutzt wird, die Erzeugerpreise 
w eiter zu  drücken. D em gegenüber verteidig­
ten  Vertreter vor allem aus dem  deutschspra­
chigen R aum  die Entkopplung als M öglich­
keit, nu n  zu einer gerechteren Verteilung und  
gesellschaftlicher Legitim ierung der Z ah lun­
gen zu  kom m en. D ie Renationalisierung der 
EU-Agrarpolitik w urde eher kritisch betrach­
tet, doch auch  die N otw endigkeit gesehen, 
n u n  m it eigenen K onzepten in  die nationale 
Präm ien-D iskussion zu  gehen. D ie Zahlung

auf rein historischer Basis, w ie im  Betriebs­
m odell Fischlers vorgesehen, w urde weitge­
hend  abgelehnt. D aher w ar das Interesse an  
den AbL-Vorschlägen zu großen- und  ar­
beitskraftbezogenen gestaffelten Flächen­
präm ien groß.
Die französische B auem organisation M odef 
ist w ieder Vollmitglied der CPE. Als neuer 
M itgliedskandidat stellte sich die ATB (ca. 
500 bäuerliche Betriebe) aus M alta vor. Au­
ßerdem  gibt es A nfragen aus O steuropa und  
G riechenland zu  K ooperation m it der CPE. 
Um B äuerinnen in der CPE zu fördern, w ur­
den als indirekte Folge der europäischen 
B äuerinnenkonferenz einstim m ig Satzungs­
änderungen beschlossen. In  Z ukunft w erden 
m indestens zwei der fünf Vorstandssitze von 
Frauen besetzt. Alle M itgliedsorganisationen 
m üssen für eine geschlechterparitätische 
Vertretung im  CPE-Rat sorgen.
D as nächste  Treffen der europäischen Via 
C am pesina M itglieder findet am  14./15. D e­
zem ber in  G u ern ica  s ta tt . D er C PE-R at 
trifft s ich  vom  11. b is 13. M ärz 2004.

Martin  Hofstetter



N A C H B A U Bauernstimme 12/2003 5

N ächste R unde für d en  B auern Schulin
Das Oberlandesgericht Frankfurt verhandelt un te r Berücksichtigung des EuGH-Urteils das Verfahren Schulin w e ite r

Bald  is t es w ied er so w eit. M itten  im 
v o rw e ih n ach tlich en  Trubel w ird  sich  

B au er C h ris tian  S chu lin  au fm ach en  zu 
Ju s titia . D iesm al ru ft sie ihn  zum  O b e rlan ­
desgerich t n ach  F ran k fu rt am  M ain . B e­
g leite t w erd en  w ird  S chu lin  n ic h t n u r  von  
d en  A n w älten  d e r In te ressengem einschaft 
gegen  die N ach b au g ese tze  u n d  N ach b au ­
g eb ü h ren  (IG N ) so n d ern  au ch  v o n  e in i­
gen d e r b äu e rlich en  M its tre ite rin n en  u n d  
M itstre iter. Es geh t w ieder e inm al u n d  im ­
m er n o ch  um  die A uskunft, d ie die S aat- 
gu t-T reuhandverw altungs G m bH  (STV ) 
in  S achen  N ach b au  von  ihm  will.

Vorgesch ichte
W ir erin n e rn  uns: Vor ü b e r drei Jah ren  h a t­
te  d e r no rd h essisch e  B iobauer S chu lin  
schon  einm al m it dem  O b erlan d esg erich t 
F ran k fu rt am  M ain  zu tu n . D ie do rtigen  
R ich te r so llten  in  e iner B eru fungsver­
h an d lu n g  d a rü b e r en tsche iden , ob S ch u ­
lin  d en  F o rderungen  d e r STV  n ach  allge­
m e in e r A uskun ft darüber, ob u n d  w en n  ja 
m it w elchen  S o rten  er N ach b au  b e trieb en  
h a tte , nachgeben  m uss oder n ich t. D as 
G erich t sah  sich  au ß e rs tan d e , d ie A usle ­
gung der dem  d eu tsch en  G esetz  zu  G ru n ­
de liegenden  EU -V erordnung a lle in  zu  b e ­
w ältigen  u n d  w an d te  sich  an  d ie  n äch s t 
hö h ere  In s tan z  fü r eu ropaw eite  R ech tsan ­
gelegenheiten  -  den  E u ropä ischen  G e­
rich tsh o f (E u G H ). D ieser ro llte  das Ver­
fah ren  m it viel M uße auf, h o lte  S te llung ­
n ah m en  v o n  M itg lied staa ten  un d  au ch  der 
E U -K om m ission  als M acherin  der g ese tz ­
lichen  G ru n d lag e  e in  u n d  kam  sch ließ lich  
im  F rü h jah r d iesen  Jahres zu  e inem  U rteil. 
D em n ach  m uss n u r  d an n  A u sk u n ft gege­
b en  w erden , w en n  e in  S o rten sch u tz in h a - 
b e r A n h a ltsp u n k te  Vorbringen k an n , dass 
seine g esch ü tz te  S o rte  von  dem  jew eiligen 
B auern  v e rw en d e t w urde. D ie STV liest 
das U rte il an d ers . Ih re r M einung  n ach  re i­
ch en  sch o n  A n h a ltsp u n k te  dafür, dass  e in  
B auer ü b e rh a u p t irgendeine  g esch ü tz te  
S o rte  anbaut, u m  Auskunft ü b e r se inen  
U m gang m it allen  ü b e r fü n fh u n d e rt ge-

A u f  n a ch  F ra n k fu r t !
zum Verfahren gegen den 

Bauern Christian Schulin

am Dienstag, 
den 16. Dezember 

um 10 Uhr

am Oberlandesgericht 
Genauere In form ation beim 

AbL-Geschäftsführer 
Tel: 04131-407757

sc h ü tz te n  S o rten  b ean sp ru ch en  zu  k ö n ­
nen . „H ä tte  d e r E u G H  eine  d e ra r t u m ­
fangreiche A u sk u n ftsp flich t des L an d w ir­
te s  im  Falle des e inm al e rk lä rten  N ach ­
b au s  s ta tu ie re n  w ollen , h ä tte  e r  d ies d e u t­
lich in  die E n tsch e id u n g  au fgenom m en“, 
sch re iben  d azu  die IG N -A nw älte  in  e iner 
S te llungnahm e.
T ro tzdem  b le ib t es n a tü rlich  sp an n en d , 
w ie das O b erlan d esg e rich t F ran k fu rt -  bei

„Hätte der EuGH eine 
derart umfangreiche 
Auskunftspflicht des 

Landwirtes im Falle des 
einmal erklärten 

Nachbaus statuieren 
wollen, hätte er dies 

deutlich in die 
Entscheidung 

aufgenommen", so die 
IG Nachbau 

■  ■

dem  als u rsp rü n g lich  an frag en d en  G erich t 
d e r Fall n u n  w ieder ge lande t is t -  das 
E u G H -U rte il in te rp re tie r t. D a ru m  g eh t es 
näm lich  in  d e r fü r d en  16. D ezem ber an b e ­
ra u m te n  V erhandlung . Es v e rsp rich t e ine 
in te re ssa n te  S itzu n g  zu  w erden , allein  
sch o n  u m  zu  sehen , ob die A nw älte  der 
STV  n o ch  n eu e  K an inchen  au s dem  H u t 
zau b e rn . M it ih rem  S p io n ag ev o rsto ß  der 
A ckerflächenobserv ie rung  w a ren  sie ja  bei 
d en  F ran k fu rte r  R ich te rn  gesche ite rt. Ka- 
ta s te ra m tsa u sz ü g e  u n d  G u ta c h te n  ü b e r 
„w ah rsche in lich“ d o rt au f d en  F eldern  
S chu lin s w ach sen d en  S o rten  h a tte  das 
G erich t als unzu lässig e  B ew eise abge­
lehn t.

B raunschw eiger V erfa h re n

A n d eren  G e rich ten  re ichen  allerd ings 
au ch  schon  w eit w en iger A n h a ltsp u n k te , 
u m  B eklagte zu r  A u sk u n ft zu  verp flich ten . 
W ie ja  bere its  in  d e r le tz ten  A usgabe der 
B auernstim m e b e rich te t, fo lg t das L an d ­
g e rich t B raunschw eig  genau  der A rgu­
m e n ta tio n  der STV. O bw ohl d ie R ich ter 
d o rt se lbst e inm al in  e inem  frü h e ren  Ver­
fah ren  fo rm u lie rt haben : „So s te h t es nach  
geltendem  R echt au ß e r Frage, dass z. B. 
d e r In h ab e r e ines P a ten ts  ke inen  allgem ei­
n e n  A u sk u n ftsan sp ru ch  gegen alle U n te r­
n eh m en  ha t, die fü r e ine B en u tzu n g  in Be-

B auer C hris tian  Schulin  w ird  nach se inem  Erfo lg  
vo r dem  EuGH e rn e u t vo r das OLG F ra n k fu rt g e ­
ze rrt. Foto: S ch im p f

tra c h t k o m m en .“ W ar dam als d e r Ver­
g leich  m it dem  allgem einen  R ech tssch u tz  
n o ch  zulässig , is t e r  es h e u te  offenbar 
n ic h t m ehr. N ach  w ie v o r s ieh t es so  aus, 
als w o llten  die B raunschw eiger R ich te r in  
28  d o rt an h äng igen  V erfahren z u g u n sten  
d e r STV u rte ilen  u n d  B äu erin n en  u n d  
B au ern  bere its  z u r  a llgem einen  A uskun ft 
verp flich ten , w en n  sie au ch  n u r  m al S a a t­
gu t irgend  e in e r g e sch ü tz ten  S o rte  gekauft 
haben . D ie R ich te r w ü rd en  sich  allerd ings 
d a ra u f  e in lassen , z u n ä c h s t n u r  in  e in  p aa r 
au sg ew äh lten  M u ste rv e rfah ren  die U rteile  
zu  sp rech en  u n d  d a n n  die d an ach  von  der 
IG N  an g estreb ten  B eru fu n g sv e rh an d lu n ­
gen abw arten , b evo r a u ch  die ü b rigen  a n ­
häng igen  V erfahren u n d  -  viel w ich tiger 
n o ch  -  auch  die zu  e rw a rten d en  neu  ange­
stren g ten  V erfahren endgü ltig  en tsch ied en  
w ürden . M it d iesem  V orgehen m ü sste  sich 
allerd ings die G egenseite , also  die STV, 
e in v e rstan d en  erk lären . H ie r k ö n n ten  
S aatgu t-T reuhand  u n d  P flan zen zü ch te r 
bew eisen , ob es ihnen , w ie im m er w ieder 
leu tselig  b eh au p te t, ta tsäch lich  um  R ech t­
k lä rung  in  den  V erfahren geh t o d e r um  
pu re  A bzockerei. S o llten  sie ih re  C hance 
n u tz e n  u n d  n ach  e inem  fü r sie positiven  
U rteil re ihenw eise n ied e rsäch sisch e  B äue­
rin n en  u n d  B auern  vo r den  K adi zerren , 
p auscha l A uskun ft verlangen  u n d  G eb ü h ­
ren  abkassieren , obw ohl die R echtslage 
n o ch  n ich t endgü ltig  vo r h ö h e ren  G erich ­
ten  gek lärt w urde , sp rich t das n ic h t gerade 
fü r ih re  G laubw ürdigkeit. cs

Kontrolle
Das Landgericht Kaiserslau­

tern ist der Ansicht, dass 
auch Bäuerinnen und Bau­
ern, die in der Vergangen­

heit das Kooperationsab­
kommen unterschrieben 
haben, n icht klaglos STV- 
Hofkontro llen über sich er­

gehen lassen müssen. Wer 

das Kleingedruckte auf der 
Rückseite der Formulare 
n icht richtig gelesen hatte, 
ist dam it n icht mehr au to ­
matisch der Dumme. Eine 
Entscheidung steht aller­

dings noch aus.

Nachbau-Tagung
Vor dem Verfahren gegen 
Christian Schulin p lant die 
IGN eine Tagung zu orga­

nisieren. Kontakt IGN-Ge- 
schäftsführer Georg Jan­
ßen.

Nach dem Prozess w ird  es 
am 16.12 eine Versamm­
lung m it den Anwälten der 
IGN geben.
Tel: 04131-407757

NachbaulGebühren
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Wie giftig ist Bt-Mais?
Hinweise auf Vergiftungserscheinungen bei M ilchkühen, die m it genma- 

nipuliertem  Mais der Firma Syngenta ge fü tte rt w urden, gab es in der 
Sendung „M ah lze it -  der Krieg ums Essen" des Fernsehsenders SWR. Der 
Filmemacher Manfred Ladwig berichtete vom hessischen Landw irt G o tt­

fried Glöckner, einem der ersten Landwirte, auf dessen Flächen 
Freisetzungsversuche durchgeführt wurden. Auch den zu Versuchszwe­

cken begrenzt freigegebenen insektengiftigen Bt-Mais der Firma 
Syngenta baute er an und verfü tte rte  ihn anschließend an seine M ilch ­

kühe. Von den Tieren seien einige an Verg iftungen eingegangen, was 
Glöckner auf den Bt-Mais zurückführt. Sollte diese Aussage belegbar 

sein, d roh t dem Gentech-Konzern ein noch unabsehbarer Skandal, pm

EU macht Druck auf Käfige
Die EU-Kommission hat Österreich, Belgien, Griechenland und Italien vor 

dem Europäischen Gerichtshof verklagt, w eil diese die EU-Vorgaben fü r 
M indestanforderungen an die Legehennenkäfige aus dem Jahre 1999 

im mer noch n icht umgesetzt haben. ED

Tod in heißen Ställen
Die Hitzewelle dieses Sommers hat in den französischen Geflügel- 

Anlagen zum Verenden von 4 ,6  M illionen Masthähnchen, Mastputen 
und Hühnern geführt, so der Präsident der französischen

Geflügelproduzenten, pm

Drei Jahre ist's her...
Anlässlich der Ausgestaltung der EU-Agrarreform in Deutschland ist es 

sicherlich nützlich, den Kanzler an seine Äußerungen im Herbst 2000
(nach der BSE-Krise) zu erinnern: 

„D ie Landwirtschaft muss eine Perspektive jenseits der Agrarfabriken 
entw ickeln. Es muss Schluss dam it sein, dass die Subventionen fü r die 

Landwirtschaft die industrielle Massentierhaltung bevorzugen. (...) Der 
Ansatz, Familienbetriebe zu fördern, ist auf jeden Fall rich tig ."

(Gerhard Schröder im Spiegel 49/2000).

Schmiergeld für 
Getreideexport-Tipps

M it einer groß angelegten Polizeiaktion w ill 
die belgische Staatsanwaltschaft eine 

weitere große Betrugsaffäre um die EU- 
Kommission aufklären. Ein Kommissions­

beamter soll großen Getreidehandels- 
konzerne in Frankreich und den Niederlan­

den wertvo lle  In form ationen über geplante 
Getreidesubventionen geliefert haben: über 

Getreidemengen, die zur Ausfuhr in D ritt­
staaten ausgeschrieben werden sollten und 
über die Höhe der dafür vorgesehenen EU- 

Exporterstattungen. pm

Eier stempeln
Ab dem 1.7.2005 müssen Eier auch fü r 

den Verkauf auf W ochenmärkten m it 
einem Erzeugercode gekennzeichnet sein; 

die entsprechende EU-Verordnung w ird  
w oh l demnächst vom M in isterrat verab­

schiedet. Aus dem Stempel muss der Code 
des Erzeugerbetriebes sowie die A rt der 

Legehennenhaltung hervorgehen. A u f die 
D irektvermarkter m it mehr als 350 Hennen 

kommen Investitionen zu. „Eine Anlage, die 
sortiert und stempelt, liegt bei 4 .000  Euro. Für kleinere Betriebe ist das 

eine Zum utung ," so ein niedersächsischer Bioland-Bauer m it 3 .000 
Hennen. Sein Kollege m it 1.000 Hennen denkt über die Anschaffung 

eines Zehner-Stempels nach: „D er kostet zwar nur 250 Euro, dam it ist 
der A rbeitsaufwand aber sehr hoch." Dass man an jedem  Ei die Herkunft 
erkennen kann, sehen beide zwar als Vorteil. Für ihre Betriebe halten sie 
jedoch auch je tz t schon größ tm ögliche Transparenz fü r gegeben, da sie 

Einzelhändler und den eigenen M arktstand nur direkt beliefern. Und: 
„Ein Ei m it Stempelcode auf dem Frühstückstisch finde ich unästhetisch

-  aber der Verbraucher w ird  sich daran gewöhnen und w om öglich  
irgendwann ein ungestempeltes Ei fü r m inderw ertig  halten." ak

Tierschutz passe?
Im Zuge der Regelung der Schweinehaltung ste llt der Bundesrat nun auch noch 

einmal die Legehennenhaltungsverordnung in Frage

DaL y  i*as V erbot d e r K äfighaltung  fü r H ü h ­
n e r is t se it F eb ruar 2002  b esch lo sse ­

ne  Sache: In  D eu tsch lan d  sind  ab 2007 
n u r  n o ch  B oden- u n d  F re ilandha ltung  e r­
laub t; fü r tie rgerech te  S ta llb au ten  s teh en  
F ö rd e rm itte l z u r  V erfügung (siehe BS 1 / 
2002). D o ch  d a  d ie  gesam te  T ie rha ltung  in  
e in e r V erordnung  zusam m engefasst ist, 
s teh t m it d e r R egelung d e r S ch w ein eh a l­
tu n g  n u n  au ch  die H en n en h a ltu n g  w ieder 
zu r  D eb a tte . B au ern v erb an d  u n d  Z e n tra l­
v e rb an d  d e r d eu tsch en  G eflügelw irtschaft 
fo rdern , dass die herköm m liche  K äfighal­
tu n g  n o ch  b is 2009  e rlau b t b le ib t u n d  über 
2011 h in au s  z u r  E rp robung  H ü h n e r in  
K le ingruppen  in  au sg es ta lte ten  K äfigen 
g eh a lten  w erd en  k ö n n ten . E lf B u n d e s lä n ­
d e r h a b e n  im  A g ra ru n te ra u ssc h u ss  des 
B u n d e sra te s  d a fü r g estim m t, d ie  K äfig­
h a ltu n g  w e ite r  zu  erm ög lichen . Sie b e ru ­
fen  sich  au f e in e  jü n g s t verö ffen tlich te  
S tu d ie , d ie zu  d em  E rgebn is kom m t, dass 
H e n n e n  in  K äfigen am  g esü n d e s te n  leb ­
te n . „D ie R elevanz d ie se r S tu d ie  is t frag ­
lich . D ie D a te n  b e ru h e n  fa s t n u r  au f 
sch rif tlich en  S e lb s ta u sk ü n f te n  v o n  72

M it  d em  b un d e s w e ite n  S c h ü le rw e ttb e w e rb  „W ie  le b t e ine  H enne?" w ill Renate Künast nun  
w e n ig s te n s  d ie  D rittk läss le r fü r  den  T ie rschu tz  sensib ilis ie ren . V ie lle ich t können  d ie  K inder e i­
n igen  L ä n d e rm in is te rn  N ach h ilfe  in Sachen a rtg e re ch te  T ie rha ltu n g  u n d  bäu e rlich e  Land­
w ir ts c h a ft e rte ile n .

H e n n e n h a lte rn ,“ k r i tis ie r t R einh ild  B en- 
n in g  vom  B u n d  fü r U m w elt- u n d  N a tu r ­
sc h u tz  D eu tsch lan d . „D ie L e g e h e n n e n ­
h a ltu n g sv e ro rd n u n g  w u rd e  2002  d em o ­
k ra tisc h  v o n  B u n d e sra t u n d  B u n d estag  
b e sch lo ssen , es is t e in  U nd ing , das n u n  
w ie d e r das E nde der tie rq u ä le r is c h e n  K ä­
f ig h a ltu n g  in  F rage g es te llt w ird ,“ so 
W olfgang A pel, d e r V orsitzende  des D e u t­
sch en  T ie rsch u tzb u n d es ; a u ch  in  „au sg e ­
s ta lte te n  K äfigen“ sei die H e n n e n h a ltu n g  
n ic h t tie rg e rech t.

Bei d en  S chw einen  fo rdert die M ehrhe it 
d e r L än d er im  B u n d esra t M aßstäbe , die 
im  T iersch u tz  w eit h in te r  den  V orschlägen 
vo n  R enate  K ü n ast Z urückbleiben. D em  
V orschlag des B u n d esm in is te rium s, der 
s ich  eng an  den  S chw eineha ltungserlass  
vo n  2001 des L andes N ordrhein-W estfalen  
a n leh n t u n d  fü r S chw eine in  d e r E ndm ast 
1 ,1 m 2 P la tz  fo rdert, se tz t d e r E n tw u rf der 
L än d er n u r  0 ,75 m 2 p ro  S chw ein  en tg e ­
gen. D as A rgum en t, m eh r T ie rsch u tz  w ü r­
de A rb e itsp lä tze  in  d e r L an d w irtsch aft 
kosten , lä ss t B ärbel H öhn , L an d w irt­
sch a ftsm in is te rin  in  N ordrhein-W estfalen , 
n ich t gelten: „ In  der B a tte riekäfigha ltung  
gib t es bere its  e ine In d u s tria lis ie ru n g  der 
L andw irtschaft. E rste  T endenzen  in  R ich­
tu n g  so lcher g roßen  B etriebe g ib t es auch  
sch o n  in  d e r S chw eineha ltung . V iele Fa­
m ilienbe triebe  w erden  d ad u rch  verd räng t, 
d ie bäu e rlich e  L an d w irtsch a ft b ed roh t. 
D eshalb  is t es sow ohl aus der S ich t des 
T ie rsch u tzes als au ch  au s d e r S ich t der 
B au ern  w ich tig , dass w ir K riterien  fes tle ­
gen, die d iese In d u s tria lis ie ru n g  v e rh in ­
d e rn .“ A uch  die V erb raucher w o llen  keine 
K äfigeier: In  e in e r U m frage sp rach en  sich 
85 P ro zen t gegen die K äfighaltung  aus; die 
N achfrage n ach  E iern  aus B oden- u n d  
F re ilan d h a ltu n g  m uss in  D eu tsch lan d  te il­
w eise  d u rch  Im p o rte  gedeck t w erden .

C hancen fü r  F am ilien b e trieb e

„D a gib t es M ark tch an cen  fü r F am ilienbe­
triebe , au ch  w en n  einige in dustrie lle  G e­
flügelhalter n ach  O steu ro p a  ab w an d em . 
D o ch  au ch  au f dem  W eltm ark t sind  gu te  
T ie rsch u tz s tan d a rd s  w ichtig . F ü h ren d  im  
Schw einebere ich  sin d  D än em ark  u n d  die 
N iederlande , die auch  im  T ie rsch u tz  die 
N ase  v o rn  h a b e n ,“ g ib t B ärbel H ö h n  zu 
b ed enken . M it e in e r b re iten  D isk u ssio n  in  
d er Ö ffen tlichkeit m üsse  n u n  v e rsu ch t 
w erden , im  B u n d esra t am  28. N ovem ber 
den  R ü ck sch ritt in  S achen  T ie rsch u tz  zu 
ve rh in d e rn . S o n st w ird  en tw ed er e ine  u n ­
te r  T ie rsch u tza sp ek ten  schw ache Schw ei­
n eh a ltu n g sv e ro rd n u n g  b esch lo ssen  u n d  
die K äfighaltung  fü r H en n en  w eite r m ög­
lich, o d e r die B undesreg ierung  lä s s t die 
N u tz tie rh a ltu n g sv e ro rd n u n g  au f dem  al­
te n  S tan d , u m  das K äfighaltungsverbo t zu 
re tten . D as w ü rd e  jed o ch  b ed eu ten , dass 
a n  die EU  eine G eld strafe  w egen  N ich t- 
E in h a ltu n g  d e r F rist zu r  U m setzung  der 
S ch w ein eh a ltu n g srich tlin ie  gezah lt w er­
d en  m üsste . Im  Jah r 2005  w ird  die Schw ei­
n eh a ltu n g srich tlin ie  der EU ü b erarb e ite t; 
sch o n  h eu te  n a tio n a l hö h ere  S tan d ard s 
fes tzu legen  k ö n n te  fü r die B au ern  m eh r 
S icherhe it in  der P lanung  bedeu ten .

a k
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L ösung für A ltschulden der LPG-Nachfolger
S ubventionsw ettlau f zw ischen Regierung und O pposition  um Beihilfen fü r ca. 1.500 ostdeutsche Großbetriebe!

D ie L PG -N achfo lger hab en  aus 
D D R -Z eiten  n o ch  erheb liche Ver­

b in d lich k e iten , so g en an n te  A ltsch u l­
den . D ie V erbandsvertre te r d ieser B e­
tr ieb e , die o s td e u tsc h e n  L andesbau- 
e rn - u n d  R aiffeisenverbände h ab en  im ­
m er d a rau f h ingew iesen , dass die K re­
d ite  au ch  fü r kom m unale  A ufgaben der 
L P G -B etriebe  gegeben w urden . M it 
d ieser B eg ründung  h a t die dam alige 
C D U /C S U -F D P -K oalition  schon  eine 
T eilen tschu ldung  fü r d iese B etriebe 
du rchgefüh rt.
W eiterh in  h ab en  V erbandsfunk tionäre  
im m er w ied er d a ra u f  h ingew iesen , 
dass d ie  A ltk red ite  n ich t w erth a ltig  se i­
en, a lso  n ich t d u rch  G ebäude- u n d  M a­
sch in en w erte  abgedeck t seien. U n ter 
an d erem  diesem  v e rm u te ten  U m stand  
is t es zu  v e rdanken  -  w ie von  der ehe­
m aligen  schw arz/gelben  B undesreg ie­
ru n g  festgelegt -  dass die A ltschu lden  
n u r  aus den  B e trieb sü b ersch ü ssen  zu 
bed ien en  sind. D ies h a t dazu  geführt, 
dass fü r die au fgelau fenen  A ltsch u ld en  
von  zu r  Z e it ca. 2 ,5  M illiarden E uro  
von  den  betro ffenen  B etrieben  n u r  ein  
e inste lliger M illionenbetrag  fü r die T il­
gung  jäh rlich  an  d en  B und abgefüh rt 
w ird . Weil die A ltsch u ld en b e trieb e  
k au m  B ilanzüberschüsse  verze ichnen , 
fü h ren  d iese kaum  G elder an  den  B und 
ab. So ste igen  die A ltsch u ld en  tro tz  
gü n stig er K o n d itionen  w eite r an.
D ie je tz ige  B undesreg ierung  h a t im

F rü h jah r e in en  G ese tzen tw u rf vorge­
legt, n ach  dem  das A ltsch u ld en p ro - 
b lem  endgü ltig  ge löst w erd en  soll. Es 
is t d an ach  m öglich , dass d ie B etriebe  
m it e in e r e inm aligen  A b lösung  die A lt­
sch u ld en  tilgen . D abei g eh t das F i­
n a n zm in is te riu m  in  d e r B eg ründung  
des G ese tzen tw u rfes  vo n  e in e r zu  z a h ­
len d en  N e tto ab lö sesu m m e von  360 
M illionen  E u ro  aus, m it d e r die aufge­
lau fenen  S ch u ld en  von  m eh r als 2.5 
M illiarden  E uro  getilg t w erd en  k ö n ­
nen . D ie be tro ffenen  B etriebe  hab en  
aber, w ie e ine S tud ie  von  M ita rb e ite rn  
der FAL B raunschw eig  u n d  d e r H um - 
b o ld t-U n iv e rs itä t B erlin  belegt, alt- 
sch u ld en b ed in g te  V ergünstigungen  bei 
der V erm ö g en sau se in an d erse tzu n g  m it 
den  ehem aligen  L P G -M itg liedern  un d  
V ergünstigungen  d u rch  steu e rlich e  alt- 
sch u ldenbed ing te  A bsch re ib u n g en  e r­
h a lten , d ie bei ru n d  62 P ro zen t der A lt- 
schu ldensum m e, also  bei ca. 1,5 M illi­
ard en  E uro  liegen. D ie V erfasser der 
A ltsch u ld en stu d ie  b eze ich n en  d iesen  
S achverha lt als Ü berkom pensa tion . 
D ie B etriebe w ären  also  sch lech te r ge­
stellt, w en n  ih n en  säm tliche  A ltsch u l­
den  schon  1990 e rlassen  w o rd en  w ä ­
ren.
E in  ra tio n a le s  V orgehen des G ese tzge­
b e rs  w ü rd e  in  jedem  Falle die a ltschu l- 
den b ed in g ten  m o n e tä ren  V orteile fü r 
den  A n te il d e r S chu lden , d e r e rlassen  
w erd en  soll, zu rü ck fo rd e rn . W eiterhin

s te h t e ine Ü berp rü fung  d e r W erthaltig- 
ke it d e r A ltsch u ld en  aus, au f deren  B a­
sis die R ückzah lung  d e r B etriebe  q u a n ­
tifiz ie rt w erd en  kann . D ie e rs te  L esung  
des G ese tzen tw u rfes  im  B undestag  
zeigt, d ass  sich  R egierung u n d  O p p o si­

tio n  bei d ieser Frage w eitg eh en d  einig 
sind. A us A ltsch u ld en  w erden  S ubven­
tio n e n  fü r e ine finanziell re ich lich  ge­
heg te  K lien tel von  o s td eu tsch en  A grar­
g roßbetrieben . Jörg Gerke

Subventionsexzess wird zementiert!
Kommentar zum Altschuldengesetz für LPG-Nachfolger

Beh an d e lt d ie A grarpo litik  o s td e u t­
sche  T hem en , so sch e in t jede  ra tio ­

na le  B e trach tu n g  unm öglich . N eu estes  
B eispiel is t de r schon  
vom  B u n d esk ab in e tt ver­
ab sch iede te  G e se tz e n t­
w u rf zu  den  A ltschu lden .
S ta tt  w en ig stens den 
w erth a ltig en  Teil d ieser 
S chu lden  einzu fo rdern , 
e rh a lten  B etriebe m it 
A ltsch u ld en  ü b er den  
v o lls tänd igen  Erlass d ie ­
ser S ch u ld en  h inaus 
n o ch  zu sä tz liche  S u b ­
v en tio n en  zugebillig t 
v on  im  M itte l ca. 800 .000  E uro  je B e­
trieb . D ieses V orgehen is t u n a n n e h m ­
bar. Es is t K lien te lpo litik  fü r eine k leine 
G ru p p e  v o n  L P G -N achfo lgern , ge­
s tü tz t  d u rch  den  DBV u n d  den  Raiffei­
senverband .
G erad e  beim  DBV zeig t sich  hier, dass

d ieser V erband als L obbyist o s td e u t­
scher A grarg roßbe triebe  n ah ezu  jede 
S ubven tion  fü r d iese K lientel d u rc h ­

se tz t. D ie A grarpo litiker 
aller P arte ien  w ären  gu t 
b era ten , E ffiz ienzanaly­
sen  ü b e r die A grartran s- 
ferle istungen  in  die lä n d ­
lichen  R äum e O s t­
d eu tsch lan d s  zu e rs te l­
len. D iese T ransferzah­
lungen  sind  se it der W en­
de seh r erheb lich , an d e r­
e rse its  veröden  m ittle r­
w eile ganze R egionen in 
O std eu tsch lan d . D ie 

P ro fiteu re  der S u b v en tio n en  sind  die 
su b v en tio n so p tim ie r ten  großen
M ark tfru ch tb e trieb e . M it d iesen  lassen  
sich  die län d lichen  R äum e n ich t en tw i­
ckeln.

Jörg Gerke, AbL-Vorsitzender  
Mecklenburg-Vorpommern

Fällt nun die Vorentscheidung zur Entkopplung?
Sonderkonferenz der Agrarminister von Bund und Ländern am 27. November soll Eckpunkte festlegen.

Ze h n  Tage v o r d e r M in is te rkon fe­
ren z  w ag t k au m  e in  m in is te ria le r 

F ach b eam te r e ine P rognose, ob es d o rt 
zu  e in e r E in igung  kom m en  w ird . D ie 
eigens e in g erich te te  A rb e itsg ru p p e  zu r  
E n tk o p p e lu n g  vo n  B u n d  u n d  L än d ern  
is t s ich  zw ar einig, aber im m er u n te r  
d er M aßgabe, dass en tsch e id en d e  F ra­
gen au f der po litisch en  E bene se lb st ge­
tro ffen  w erd en  m üssen . D abei geh t es 
vo r allem  um s G eld.
Einige L änderm in ister w ollen um  jeden 
Preis verhindern, dass durch eine b u n ­
desw eite U m verteilung M ittel aus ihrem  
B undesland abfließen, un d  stellen sich 
deshalb gegen das von  der Fach-A rbeits­
gruppe entw ickelte K om binationsm o­
dell aus B etriebspräm ie u n d  regional e in ­
heitlicher Flächenpräm ie. Bayern (CSU) 
ist so ein K andidat.
D em  abso lu ten  B etrag nach  fließt nach 
Bayern das m eiste von den  B rüsseler D i­
rektzahlungen. K äm e es zu  einer bu n ­

desw eit e inheitlichen Flächenpräm ie, 
m üssten  die L andw irte  in  B ayern insge­
sam t ru n d  60 M io. E uro abgeben. D as ist 
ein G rund  fü r den  bayerischen M inister 
Miller, sich vehem ent fü r die B etriebprä­
m ie einzusetzen. E r hä lt alles, w as in 
R ichtung einheitlicher Flächenpräm ie 
gehen könnte , für vom  Teufel.
F ü r B aden-W ürttem berg (CDU) liegen 
die D inge genau andersherum : D ie B au­
ern  in diesem  B undesland  w ürden  insge­
sam t h inzugew innen, zufällig fast soviel, 
w ie die Kollegen aus Bayern insgesam t 
abgeben m üssten . A lso ist B aden-W ürt­
tem berg für das K om bim odell, das zu ei­
n e r U m verteilung führt.
Schärfer argum entiert B randenburg: 
„Wir stim m en einem  Kom bim odell nu r 
zu, w enn  es zu einer U m verteilung zw i­
schen den B undesländern  kom m t.“ 
O hne U m verteilung will das S P D ­
regierte L and für die B etriebspräm ie 
stim m en. All das versprich t schon eine

w ackelige V eranstaltung am  27. N ovem ­
ber. A ls ein  K om prom issvorschlag steh t 
n u n  im  Raum , dass m an  einen  Teil, z.B. 
20 %, der P räm iensum m e eines B undes­
landes in  einen  bundesw eiten  Topf gibt 
un d  daraus im  Prinzip eine bundesw eite 
G rundförderung  pro H ek tar finanziert.

B risante M ilc h p rä m ie
A uch die D iskussion  um  die M ilchprä­
m ie h a t an  B risanz gew onnen. D ie 
M ilchbauern  d rohen  angesich ts der be­
sch lossenen  P re issenkungen  fü r die 
M ilch -In terven tionsp roduk te  B u tte r 
u n d  M agerm ilchpulver um  im S chn itt 
20 % die V erlierer d ieser Reform  zu w er­
den. Sollte sich diese P reissenkung  
auch  am  M ark t du rchsetzen , kann  die 
ab 2004 kom m ende M ilchpräm ie n u r ei­
nen  A usgleich zu  etw a 50 % leisten. In  
B undesländern  m it e iner h ohen  M ilch­
erzeugung w ird  dah er händeringend  
nach  M öglichkeiten gesucht, w ie spe­

ziell den  M ilchbauem  geholfen w erden  
kann . W enn die M ilchpräm ie, die spä­
te s ten s  im  Jah r 2007 vo llständig  e n t­
koppelt w erden  m uss, in  eine e inheitli­
che F lächenpräm ie einfließt, verlieren 
die in tensiven  M ilcherzeuger erheblich 
an  Präm ie. Um das zu  verh indern , ver­
suchen  einige, fü r die M ilch innerhalb  
des K om bim odells eine Sonderlösung  
zu entw ickeln , nach  der die M ilchprä­
m ie länger als andere  T ierpräm ien  von 
der U m lage au f die Fläche ausgenom ­
m en w ird, d.h. z u n äch st noch  länger als 
B etriebspräm ien-A nteil gezah lt w ird. 
D as w ü rd e  n ich t n u r  zu  e iner enorm en  
b ü ro k ra tisch en  „H erau sfo rd e ru n g “ 
führen , so n d ern  die B enach teiligung  
der M ilchbauern  au f G rü n lan d s tan d o r- 
tcn  gegenüber M ilchbauern  au f A cker- 
fu tte rb a s is  (S ilom ais) noch  w eite r ver­
längern . K eine le ich te  A ufgabe also, zu 
einer zu friedenste llenden  L ösung  zu  
kom m en. uj
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Fleischbeschauer befürchten 
Qualitätsverschlechterung

Defizite in der Tiergesundheit, Mängel des Qualitätssicherungs-Systems 
Q&S und erhebliche pathologische Veränderungen an den untersuchten 

Schlachtkörpern haben die niedersächsischen Fleischkontrolleure bei 
ihrem Landesverbandstag konstatiert. Die Untersuchung in einem 

großen Schweineschlachtbetrieb m it 640.000 Schweinen im ersten 
Halbjahr 2003 ergab bei 28 Prozent eine Lungenveränderung, bei 2,4 

Prozent eine Herzbeutelentzündung und bei 1,7 Prozent eine Brustfell­
entzündung. Im Jahre 2002 wurden 0,2 Prozent der Tiere beanstandet, 
22 Prozent hatten Geschwülste, 20 Prozent Polyarthritis und 15 Prozent 

PSE oder DFD. 0,8 Prozent der Schweine wiesen in den ersten acht 
M onaten von 2003 mycobakteriöse Veränderungen auf. 

Hinsichtlich des von Schlachtunternehmen und Bauernverband forc ier­
ten Q&S-Systems w urde  „w enig  Transparenz gegenüber Behörden" und 
eine unzureichende Kom munikation zwischen landw irtschaftlichem  und

Schlachtbetrieb kritisiert, en

Leiharbeits-Dumping im Schlachthof
300 Polizisten durchsuchten Anfang November Geschäftsräume der 
Firma D&S im westfälischen Essen, die einen der größten Schweine- 

schlachthöfe Europas betreibt. Es geht um den Verdacht, dass ein 
Kaufmann mehrere tausend rumänische Leiharbeiter eingeschleust hat, 
die dann über einen Subunternehmer in den Schlachthöfen arbeiteten. 

Laut einem Vertreter der Gewerkschaft Nahrung-Genuss-Gaststätten 
(NGG) haben die Leiharbeiter bei D&S statt der versprochenen 1.600 

Euro nur 1050 Euro ausgezahlt bekommen, fü r 12 bis 1 6 Stunden 
A rbe it täglich. Der Subunternehmer, Vertragspartner der D&S, soll 

zudem Sozialabgaben und Steuern n icht abgeführt haben. Bei D&S 
sollen neben 210 Stamm-Arbeitskräften rund 700 Leiharbeiter 

vornehm lich aus Rumänien arbeiten, ov

Smithfield schluckt Farmland
Der US-Konzern Smithfield Foods hat seine Position als w eltgröß ter 

Schweineproduzent weiter ausgebaut. Nach der Übernahme des insol­
venten Konkurrenten Farmland Foods kon tro llie rt der Konzern 27 

Prozent der US-Produktion. Sm ithfield baut derzeit auch Agrarfabriken
in Polen auf. en

Milch-Erzeugerpreise in Europa
Die ausgezahlten Milchpreise in Europa klaffen w e it auseinander: 

Während die Lieferanten der italienischen Parmalat im vergangenen Jahr 
39,45 Cent bekamen, mussten sich die schottischen und englischen 

Zulieferer der „First M ilk" m it 25 ,14 Cent begnügen. Der M ilchpreisver­
gleich des niederländischen Bauernverbands LTO zeigt auch, dass die 

beiden deutschen Branchen-M arktführer Nordm ilch (28,67 Ct) und 
Humana (30,81 Ct) unter den Durchschnitt gerutscht sind. Überdurch­

schnittlich zahlen außer Parmalat aus: die kleine finnische Kymppi- 
Molkerei, die holländischen Großmolkereien Friesland-Coberco, die däni­
sche Arla sowie die französischen Molkereien Sodiaal, Danone, Bongrain 

und Lactalis/Besnier. Als Ursachen g ib t die Lebensm ittel-Zeitung  an: die 
N etto im port-S ituation in Italien und England, die Auflösung des eng li­
schen M ilk-Board-M onopols und die relativ schwache Nachfragemacht 

des italienischen Lebensmittel-Einzelhandels, pm

Weniger Milchgeld auch in Neuseeland
Der w e ltw e it größte M ilchexporteur Fonterra (Neuseeland) kontro llie rt 
derzeit etwa ein Drittel der handelbaren M ilchproduktm enge auf dem 

W eltm arkt. Jetzt sind Umsätze und Gewinne laut Frankfurter A llgem ei­
ner Zeitung  jedoch eingebrochen, vor allem wegen der Kosten einer 

Großfusion, die nur durch Anlagenverkäufe in Südamerika w ettgem acht 
werden konnten. Auch die sinkenden W eltm arktpreise machen dem 

Genossenschafts-Konzern zu schaffen, so dass die M ilchpreise der 
Bauern erheblich gesenkt wurden. Fonterra beschäftigt auf der ganzen 

W elt 20.000 Menschen in 64 Fabriken. Nur alle Hersteller der EU zusam­
men exportieren jährlich mehr Butter und Milchpulver, pm

Riesen im Fleischgeschäft
Bestm eat ü b e rn im m t N ordfle isch und w ird  d a m it zum  zw e itg rö ß te n  Konzern Europas

in der Fleischbranche

Best Agrifund

Umsatz: 0,8 Mrd. Euro
4500 Mitarbeiter |-------------------

Sobel

Rousselot (Gelatine)
Banner (Gelatinekapseln)

etc. (rB . Tierkörperbeseitigung)

Umsatz: 5,1 Mrd. Euro 
10.000 Mitarbeiter

Bestmeat

Dumeco
Moksel

Nordfleisch

D ie n ied e rlän d isch e  B estm eat-C om pa- 
ny  h a t in nerha lb  e ines Jah res n ach  

dem  n ied e rlän d isch en  S chw einefle isch ­
v e ra rb e ite r  D um eco  u n d  d e r A llgäuer 
M okse l-G ruppe  n u n  au ch  die H am burger 
N ordfle isch  A G  m ehrhe itlich  ü b e rn o m ­
m en. S ch o n  se it d en  90er Jah ren  w ar 
N ordfle isch  v e rsch u ld e t u n d  su ch te  n ach  
Inves to ren . G eringe A u slas tu n g  v ieler 
S ch lach ts tä tten  w ar der G ru n d  fü r die 
S chu lden ; e ine gep lan te  F usion  m it der 
W estfleisch w a r im  le tz ten  Jah r gep latzt. 
H in te r  B estm eat s teh t die v o n  22 .000  n ie ­
d e rlän d isc h en  B auern  genossenschaftlich  
ge tragene  B est A grifund, zu  d e r au ch  der 
S obel-K onzern  gehört. N u n  is t B estm eat 
d e r zw e itg rö ß te  F le ischverm ark te r E u ro ­

pas n ach  D an ish  C row n au s D änem ark . 
D er N ord fle isch -S p recher D ie rk  B oie zu r 
Ü bernahm e: „D er L eb en sm itte le in ze lh an ­
del fo rm iert sich  au ch  au f  eu ro p ä isch e r 
Ebene. D a  m ü ssen  w ir als F le isch h e rs te l­
ler nach z ieh en , u m  in  P re isverhand lungen  
m it d en  g roßen  H a n d e lsk o n z e m e n  ein 
en tsp rech en d es  G egengew ich t zu  e rre i­
c h e n .“ Bei B estm eat is t e ine  E rw eite rung  
des S o rtim en ts  u n d  e ine U m b enennung  
fü r die n ä c h s te n  Jah re  angedach t. O b  alle 
S tan d o rte  w eite r b e s teh en  b leiben , is t u n ­
klar. A m  N o rd fle isch -S ch lach tho f L ü n e­
bu rg  is t se it 1994 k au m  in v es tie rt w orden; 
h ie r  hoffen  120 M ita rb e ite r darau f, dass 
d e r S ta n d o r t n ic h t gesch lossen , so n d ern  
eine  Z erlegung  oder sogar W eiterverarbei­
tu n g  au fgebau t w ird . B isher h a t B estm eat 
angekünd ig t, e in he itliche  Schw einepre ise  
an  alle E rzeuger in  H o lland  u n d  D eu tsch ­
land  au szu zah len  u n d  e in  unabhäng iges 
O rgan  zu r  Ü berw achung  d e r P reise e in zu ­
se tzen . O b das fü r d ie E rzeuger m eh r 
T ransparenz  b ed eu te t oder e in fach  n u r  ge­
ringere  P reise  d u rch  w en iger W ettbew erb , 
w ird  sich  zeigen. a k

Großmolkerei strukturiert um
N ordm ilch  schließt H ä lfte  ih rer S tandorte

Der G en o ssen sch a fts rie se  N ordm ilch  
e rs t 1999 aus N ordm ilch , M Z O , H a n ­

san o  u n d  B rem erland  fu s ion ie rt, w ird  n u n  
rad ika l um gebau t: G esch lo ssen  w erden  
sollen  elf der 21 S tan d o rte  w ie S eck en h au ­
sen, O tte rn d o rf, S trü ck h au sen  o d e r die 
B ü tzo w er M olkerei -  gerade e rs t m it F ö r­
d e rm itte ln  m o dern is ie rt. Von d en  4 .400

M ita rb e ite rn  so llen  1.000 en tla ssen  w er­
d en  u n d  n ich t länger an  v ielen  S tan d o r ten  
viele P ro d u k te  h e rges te llt w erden . 
V orstan d ssp rech er S tep h an  Tom at, zuvor 
tä tig  bei N estle  D eu tsch lan d , b eg rü n d e t 
d en  rad ik a len  U m bau d e r G en o ssen sch aft 
m it dem  zu n eh m e n d en  U n m u t der B auern  
ü b e r M ilchpreise , d ie b is zu  5 C en t je  kg 
M ilch  u n te r  dem  B u n d esd u rch sch n itt lie­
gen. In  den  v ergangenen  Jah ren  fu s io n ie r­
te  u n d  kau fte  d ie N ordm ilch  zw ar M olke­
rei fü r M olkerei im  h o h en  N orden . Ih re  
M ark tm ac h t n u tz te  sie jed o ch  n ich t, um  
b essere  A uszah lungsp re ise  fü r ih re  B au ­
ern  zu  erw irtsch aften : Im  S ep tem ber h a tte  
sie b u n d esw e it den  n ied rig sten  A u szah ­
lungspreis: o h n e  M eh rw erts teu e r zah lte  
sie gerade n o ch  27,3 C en t je kg M ilch, 
gleich m iserabe l w ie die sü d d eu tsch e  
G roßm olkere i C am pina. Weil sie zu d iesen  
P re isen  keine  M ilch m eh r p roduz ie ren  
kö n n en , künd igen  zum  Jah resen d e  B au ­
ern  m it 14 M io. kg M ilch der M olkerei. 
N u r e in  B ruch te il d e r 4 ,4  M illiarden  kg e r­
fa ssten  M ilch, ab er b ed roh lich  fü r die M ol­
kerei. In sgesam t geh t ein  S echste l der 
d eu tsch en  M ilch p ro d u k tio n  an  die M olke­
rei, zw ei D ritte l der e rfa ssten  M ilch  w er­
den  zu  B utter, M agerm ilchpu lver un d  
K äse v erarbe ite t, e in  w eite res  P ro d u k t ist 
Speiseeis. ms
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Un te n  im Tal leu ch ten  die S traß en la ­
te rn en , sch längeln  sich d u rch  die 

D u n k e lh e it des D orfes w ie L ich te rk e t­
te n  e ines C h ris tbaum s. D er W in ter 
s te h t vo r der Tür. In  d e r S cheune  s teh t 
fah rb e re it d e r T rak to r m it dem  S ch n ee ­
pflug, d am it ich se lbst die zw ei km  lan ­
ge S traß e  räu m en  kann , w en n  es 
schne it. D ie freie H o fzu fah rt is t w ich ­
tig  fü r die S chulk inder, den  M an n  un d  
die K lien ten , d ie ins H aus kom m en,

Betriebsspiegel:
10 ha Grüniand, 
biologisch bewirtschaftet,
2 ha Wald,
2 Kühe, 6 Jungrinder,
im Sommer 5-15 Stück Fremdvieh
aufnehmend.

Wäh ren d  m eines S tu d iu m s der 
A grarw issenschaften  h a tte  ich  

das G lück, einem  jungen  M an n  zu  b e ­
gegnen, der alles d a ran  se tz te , sich  ein  
zw eites S tandbe in  au f dem  L ande au f­
zu b au en . H eu te  is t e r sto lzer B esitzer 
von  drei s ta ttlich en  H arzer R otv iehkü- 
hen . Seit zw ei Jah ren  g ras t die H erde  
w äh ren d  des Som m ers au f den  gepach ­
te te n  F lächen  in  seinem  W ohnort in  
S ü d n ied ersach sen , den  W in ter v e rb rin ­
gen die Tiere au f e inem  b efreu n d e ten  
ehem aligen  M ilchv iehbetrieb  in  N o rd ­
th ü rin g en . A ls p rak tisch e r V ollbauer 
w ürde  er d ie p aa r T iere p e r H änger 
tran sp o rtie ren . G an z  den  b äu erlich en  
V orfahren u n d  d e r N a tu r  des R indes 
e n tsp rech en d  gehen  sie jed o ch  lieber 
zu  Fuß. Seine S pez ia litä t is t es zudem , 
fü r seine F reunde  u n d  B ek an n ten  
L an d arb e it als L and-K ultur-E reign is 
zu  p rä se n tie re n  -  d avon  p ro fitie re  ich, 
d ie gerne in  d e r p rak tisch e n  L an d w irt­
schaft g e lan d e t w äre, seit Jah ren . D as 
K onzep t is t erfo lgreich  -  bei all m einen  
E in sä tzen  d o rt w aren  ste ts  zah lre iche  
w eite re  Helfer, zu m eist ah n u n g slo se  
S tä d te r  angere ist, sei es zu m  S ta llau s­
m isten , W urs ten  o d e r eben  zu m  Wei- 
d eu m trieb . So is t also  au ch  d e r ru n d  40 
K ilom eter lange W eideum trieb  von  
S ü d n ied e rsach sen  n ach  N o rd th ü r in ­
gen, sow ohl im  F rühjahr, als au ch  im  
H e rb s t zu e in e r b e lieb ten  E in rich tu n g  
gew orden . D ie d iesjäh rige  H erb stto u r, 
vom  22. b is 24. O k to b e r 2003 , w ar 
n o ch  b esser b e su c h t als die im  Vorjahr. 
S tä d te r  sin d  fü r m ancherle i U nfug zu  
begeistern!

seit ich m eine  D ien stle is tu n g  als K ine- 
sio login  anb ie te . D er B au er fäh rt jeden  
M orgen  weg, zw ischen  drei u n d  sechs 
Uhr, zu r  A rb e it in  d ie n ah e  gelegene 
Fabrik, w o er se it Jah ren  als A rb e ite r 
d azuverd ien t. D am als , als Jugend li­
cher, b eg an n  er d o rt zu  a rbe iten , als sei­
ne M u tte r sch w erk ran k  w a r u n d  das 
G eld  d e r e lte rlich en  L an d w irtsch aft 
k au m  re ich te  fü r das N o tw end igste  
u n d  die K ran k en h au srech n u n g en . 
A uch  n ach  dem  Tod d e r M u tte r is t er 
sow ohl der F irm a, als au ch  dem  H of 
treu  geblieben, den  w ir vo r z eh n  Jah ren  
ü b ern ah m en . M it g roßem  Idealism us 
u n d  P länen , die inzw ischen  vo n  den  
p o litisch en  u n d  w irtsch a ftlich en  R ah­
m en bed ingungen  n ach  dem  EU- Bei-

Elf T iere u n d  sieb en  Begleiter, so m ach ­
te n  w ir u n s  an  e inem  g rau en  M orgen  an 
die e rs te  u n d  k ü rze s te  E tappe (ca. 12 
km ) des D re itagesm arsches. D ie b e i­
d en  fo lgenden  Tage w aren  sonn ig  -  
ab e r e iskalt. U ns e rw isch te  gerade  der 
vo rzeitige  W in te re in b ru ch  M itte  O k to ­
ber, b eso n d ers  n ach ts . A p ropos n ach ts
-  fü r Ü b ern ach tu n g  u n d  V erpflegung 
m uss n a tü r lic h  geso rg t sein  bei e inem  
so lchen  K ultu r-E vent. E in  M itbew oh­
n e r  m eines H obby landw irtes kam  je ­
d en  A b en d  m it se inem  a lten  H anom ag- 
W ohnm obil, b a u te  V ordach u n d  K o­
ch er au f  u n d  bere ite te  e in  k räftiges E s­
sen  fü r d ie m ü d en  W anderer. A uch  das 
R indvieh  w u rd e  zu m  w o h lv erd ien ten  
F e ie rabend  n a tü rlich  m it fr isch er W ei­
de u n d  W asser verso rg t. W ir c am p ten

tr i t t  g rö ß ten te ils  h inw eggefegt w urden . 
G ern  b ack te  ich B ro t u n d  G ebäck, das 
ich am  B au ern m ark t in  der S ta d t an- 
b o t. D och  w eil w ir in der ste ilen  Lage 
ke inen  A ckerbau  b e trieben , das G etre i­
de von  and e ren  B io-H öfen  zukau ften , 
galt m ein  freudvolles Tun als u n g ese tz ­
lich. G e tre id ek u ltu r in  H anglage w ar 
u n s  d an n  doch  zu m ühsam , u n d  so gab 
ich  das B acken  u n d  M ark tfah ren  n ach  
drei Jah ren  w ieder auf. Wie die D irek t­
v e rm ark tu n g  von  R indfleisch . D ie Ver­
schärfung  der G esetzeslage  erfo rderte  
In v es titio n en  im H ygiene- u n d  K üh lbe­
reich , die w eit h ö h e r lagen, als d e r d a ­
rau s  zu  e rw arten d e  G ew inn  gew esen 
w äre.
Ich  d rehe  das L ich t im  S tall auf, m it der

jew eils au f w o h lau sg esu ch ten  W eiden 
b e k a n n te r  B auern .
E ssen  gab es, n a tü rlich  au ch  e inen  
S ch lafp la tz  in  e in e r Ju rte . D ies w a r bei 
den  h e rrsch en d en  T em pera tu ren  eine 
große H e rau sfo rd e ru n g  an  die A b en ­
te u e r lu s t a lle r B eteilig ten . Vor O rt z u ­
sam m engesam m eltes B rennho lz  
m ach te  die S ch la fs ta tt eh e r zu  e iner 
R äucherhöh le . D ie u n e rträg lich e  K älte 
d rau ß en , e in  u n h e im lich  sp an n en d e r 
D reig roschen-W estern rom an  zum  V or­
lesen  u n d  a ltv e rtrau te  K länge d e r B ea t­
les, C at S te v e n s ' u n d  R einhard  M eys 
au f der G ita rre  m ach ten  d ie A bende 
a b e r doch  zu  e inem  w ild ro m an tisch en  
E rlebnis.
N ach  dreitäg igem  F u ß m arsch  e rre ich ­
te n  w ir am  frü h en  A bend  des d ritten

G abel trage  ich das du ften d e  H eu  zu 
den  R indern . A uch in  der Region des 
M ostv ierte l w ar es im heurigen  S om ­
m er seh r trocken . D er E rn teausfa ll von 
ru n d  50 P ro zen t zw ing t viele B auern , 
F u tte r  zu zu k au fen  o d er T iere zu  v e r­
kaufen . U nd  das bei sin k en d er P re isla ­
ge. In  un se re r S cheune  lagert auch  H eu  
vom  Vorjahr, das w ir je tz t gu t g eb rau ­
ch en  kö n n en , u n d  w o rü b er w ir un s 
freuen. D an k b arerw eise  h a tte n  w ir kei­
nen  W asserm angel, d en n  die Q uelle am  
Berg u n seres  no rdseitig  liegenden  A n ­
w esen s sp ru d e lt reichlich . D o ch  ich 
sch au e  m it M itgefühl zu  d en  N ach b arn  
m it ih ren  H öfen  am  Südhang , die w ä h ­
rend  d e r som m erlichen  D ü rre  w o ch en ­
lang  W asser k au fen  m u ss ten  fü r ihre 
Tiere.
W enig E rfreu liches lese ich in  einer 
Z e itung . „Im m er m eh r B auern  geben 
a u f“ s teh t da  gedruck t. D ras tisch  die 
Z ah len  in  N iederös te rre ich : Seit 1995 
h a b e n  in  den  G unstlagen -B ez irken  36 
P ro zen t ihre H öfe aufgegeben. Folgen 
d e r A grarpo litik , au f die ich  genauso  
an g esp an n t blicke, w ie au f das resig­
n ie rte  G esich t m eines M annes. „D a 
hab  ich keine F reude m eh r am  H o f“ 
m urm elt er, angesich ts d e r A n trag sfo r­
m ulare. A ussich tslo s?  Is t L an d w irt­
schaftspo litik  e in  T h ea te r?  Ja. Ich s te l­
le m ich ins S cheinw erferlich t der B üh­
ne u n d  zeige dem  P ub likum  unge­
sch m in k t das b ren n en d e  T hem a L an d ­
w irtsch aft. G em einsam  m it den  
„M ists tü ck en “, dem  B äuerinnen-K a- 
b a re tt der ÖBV.

M onika  Gruber, Österreich

Betriebsspiegel:
3 Mutterkühe 

Nachzucht

Tages u n se r  Z iel. B a ise rto rte , sto lze  E r­
le ich te rung  u n d  die F reude au f ein  h e i­
m isches B ad u n d  das B ett k rö n ten  
d a n n  d en  am  E nde doch  e rse h n te n  Fei­
erabend . D ie T iere ließen  übrigens 
auch  am  d ritte n  Tag keine  A nze ichen  
vo n  M üdigkeit e rk en n en  u n d  b e s tritte n  
d ieses M al au ch  die P rob lem ste llen  w ie 
die Ü berquerung  vo n  B u n d ess traß en  
u n d  B ahnübergänge u n d  das E rk lim ­
m en  s te ile r W aldw ege o h n e  M urren . Es 
schein t, als w ürde  sich  die W anderung  
au ch  bei ih n en  zu  e inem  b e lieb ten  K ul­
tu re re ign is  e tab lieren . D a n ie la  R ä tz

Licht und  Schatten

Alte W ege ganz neu
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Großversuch 
vertagt

Der Vorstoß der Biotech- 
nologie-lndustrie in Sach­

sen-Anhalt, großflächig 
Gentech-Äcker anzule­

gen, wurde ausgebremst. 
Ein breites Bündnis des 
ökologischen Landbaus 
erfuhr späte Unterstüt­

zung durch den Bauern­
verband, unklare 

rechtliche Grundlage und 
absehbare Haftungsfol­

gen machen den Bauern 
Sorgen.

Zulassung 
vertagt

Wegen Skepsis der EU- 
Mitgliedstaaten wurde 

die Zulassung eines gen­
technisch veränderten 

Mais als Lebensmittel ver­
schoben. Der insektengif­

tige Mais von Syngenta 
darf nun nicht zum 

menschlichen Verzehr im­
portiert werden.

Mexiko: M ais trotz M oratorium  
gentechn isch  verunreinigt

Neue Studie weist bei Mais selbst in abgelegenen Regionen Mexikos hohe gentechnische Verunreinigungen nach. 
Vermutlich sind Maisimporte für die Nahrungsmittelhilfe aus den USA die Ursache.

Fü r  A ufsehen  so rg ten  die im  H erb s t v e r­
ö ffen tlich ten  E rgebnisse  e in e r S tud ie  

m ex ikan ischer K leinbauern -, Ind igena- 
u n d  N ich treg ie ru n g so rg an isa tio n en . O b ­
w ohl in  M exiko d e r A n b au  g en tech n isch  
v e rän d e rten  M ais n ich t e rlau b t war, ist 
se lbst der M ais in  abgelegenen  R egionen 
g en tech n isch  bis zu  einem  D ritte l u n d  teils 
m eh rfach  ve run re in ig t. A n a  de Ita, die G e ­
sch äftsfü h rerin  vom  Z e n tru m  fü r länd li­
chen  W andel in  M exiko (C ECC A M ,) w ar 
au f E in ladung  des E vangelischen  E ntw ic- 
k lu n g sd ien sts  in  B onn  u n d  ste llte  die E r­
gebnisse  dar. D as seit 1999 besteh en d e  
M o ra to riu m  fü r kom m erzie llen  u n d  Ver­
su ch san b au  g en tech n isch  m an ip u lie rten  
M ais soll n u n  fü r V ersuchszw ecke fallen. 
D och  seien  die an g ep rie sen en  V orzüge der 
tran sg en en  M aisso rten  in  M exiko w eder 
F o rtsc h ritt n o ch  W ettbew erbsvorteil, 
m e in t A n a  de Ita. D ie S chädlinge, zu  d e ­
ren  B ekäm pfung  d e r in sek teng iftige  Bt- 
M ais g esch n e id e rt w urde , gebe es in  M exi­
ko n ic h t u n d  die H erbizid-T oleranz sei fü r 
die m e is ten  B au ern  u n in te re ssan t, da  sie 
k lein fläch ig  in  M isch k u ltu r w irtsch a ften  
u n d  keine  H erb iz ide  verw enden .

Erschreckende Ergebnisse
D ie S tu d ie  is t die u m fassen d s te  zu r  Frage

A na de Ita in Bonn

d er tran sg en en  K on tam i­
n a tio n  in  M exiko. U n te r­
su ch t w u rd en  2 .000  P ro ­
b en  von  P flanzen  aus 138 
ind igenen  u n d  k le in b äu er­
lichen  G em einden  aus 
zeh n  B u n d ess taa ten . D as 
e rsch reckende  Ergebnis:
24  P ro zen t aller P roben  
w aren  ko n tam in ie rt. In ei­
n e r zw eiten  U n te rsu ­
ch ungsre ihe  sch w an k ten  
d ie A n te ile  der V erunrein i­
gung zw ischen  1,5 u n d  33 
P rozen t. Teils en th ie lten  die P ro b en  drei 
v ersch iedene  gen tech n isch e  V eränderun ­
gen: das insek teng iftige B t-G en , e ine H e r­
b iz id to le ran z  u n d  sogar d en  fü r m en sch li­
chen  V erzehr n ic h t zu g e la ssen en  „S tar- 
link -M ais“ . G e te s te t w urde  aussch ließ lich  
in  abgelegenen , schw er zugäng lichen  Re­
g io n en  m it k le in b äu erlich e r L a n d n u t­
zung. D o rt is t S aatgu tp flege Teil des lan d ­
w irtsch a ftlich en  A nbaus. D ie W eiteren t­
w ick lung  des S aa tg u ts  vo n  B au ern  is t in  
M exiko w eit verb re ite t, so w erd en  au f 
ü b e r 85 P ro zen t d e r N u tzfläche  so g en an n ­
te  B au e rn so rten  angebau t. Es h an d e lt sich  
u m  v e ra rm te  R egionen, in  den en  v o n  einer 
s ta a tlich en  O rg an isa tio n  als L eb en sm it­
te lh ilfe  verb illig ter M ais v erte ilt w ird . D ie 
O rg an isa tio n  b e tre ib t L äd en  in  95 P ro zen t 
d e r B ezirke u n d  b ez ieh t e in  D ritte l d e r von  
ih r g eh an d e lten  M aism enge un v erzo llt aus 
d en  U SA. D iese r H ilfs-M ais is t n ich t als 
tran sg en  d ek la rie rt u n d  w ird  also  au ch  
ausgesät. D ie  A u to ren  der S tu d ie  v e rm u ­
te n  in  dem  Im portm ais d ie Q uelle  fü r die 
großfläch ige K o n tam in a tio n  tro tz  des M o­
ra to riu m s fü r G en tech-M ais. D u rch  die 
b illigen M ais-Im porte  au s d en  U SA  san k  
d e r m ex ikan ische  M aispreis seit 1993 um  
45 P ro zen t, so d ass  d ie m ex ikan ischen  
B auern  S chw ierigkeiten  haben , ih re  E rn ­
te n  zu  verkaufen .
A n a  de I ta  b e to n t, dass die E rgebnisse  ih ­
re r U n te rsu ch u n g en  die b ish e r v erö ffen t­
lich ten  B efunde ü b e r die K o n tam in a tio n  
vo n  e inhe im ischem  M ais bestä tig en , die 
bere its  d u rch  an d e re  F o rsch e r v erö ffen t­
lich t w urden . „Wir m ach ten  d ie U n te rsu ­
chungen , w eil u n se re  R egierung ih re  eige­
n en  E rgebnisse  baga te llisie rte  u n d  w eil die 
in d igenen  O rg an isa tio n e n  u m  U n te rs tü t­
zu n g  gebe ten  hab en  -  d en n  fü r sie is t M ais 
viel m e h r als e in  N ah ru n g sm itte l, e r h a t e i­
n en  h o h e n  ku ltu re llen  W ert u n d  is t ih n en  
heilig“ , b eg rü n d e t die M ex ikanerin  die 
U n te rsu ch u n g .
D ie F re ise tzung  vo n  G en tech -M ais in  ei­
n em  Z e n tru m  der b io log ischen  V ielfalt h a t

Foto: H irn

gew altige S prengkraft: 
M exiko h a t m it 56 v e r­
sch iedenen  M aisso rten  
u n d  16.000 V arie tä ten  
die g röß te  V ielfalt an  
M aisp flanzen  w eltw eit. 
So b e fin d e t sich  im  in ­
te rn a tio n a len  M ais- un d  
W eizenfo rschungs-Z en- 
trum  (CIM M YT) in  M e­
xiko die w eltg rö ß te  G en ­
b an k  fü r M ais. D urch  
tran sg en e  K o n tam in a ti­
on  gehen  diese g en e ti­

schen  S chätze  unw iederb ring lich  verlo ­
ren . W ie d ram atisch  die S itu a tio n  ist, w ird  
d a ran  deu tlich , dass das CIM M Y T ein  M o­
ra to r iu m  fü r das w eitere  S am m eln  von  
M aissaa tg u t in  M exiko b esch lo ssen  hat.

Forderungen

A n a  de Ita  fordert: Es gelte, d en  Im port 
vo n  g en tech n isch  v e rän d ertem  M ais so­
fo rt zu  sto p p en . D as M o ra to riu m  fü r Frei­
se tzu n g  u n d  A u ssaa t vo n  G en tech-M ais 
is t au frech tzu e rh a lten . D ie K onzerne  u n d  
H ers te lle r g en tech n isch e r P ro d u k te  w ie 
M o n san to , S yngenta , Bayer, D u p o n t, 
D ow  u n d  BA SF m ü ssen  fü r d ie  K o n tam i­
n a tio n  v e ran tw o rtlich  gem ach t w erden . 
Z u rü ck g ew iesen  w erden  h ingegen  ihre 
K lagen „gegen u n lizen z ie r te  A nw en d u n g  
vo n  P a te n te n “ .

Fazit

Z u r  Frage, w ie sie die M öglichkeit e in e r 
K oex istenz  des A n b au s  v o n  herköm m li­
ch en  u n d  tran sg en en  K ultu rp flanzen  e in ­
schä tze , b em erk te  F rau  de Ita: „K oexis­
tenz- k an n  n ic h t fu nk tion ie ren , d en n  es 
g ib t fü r d iese G en tech -P flan zen  keine 
K ondom e.“ D as zen tra le  P roblem  liege d a ­
rin , dass sobald  P flanzen  ins Ö kosystem  
e in g eb rach t sind, es n ic h t m eh r m öglich  
ist, zu  kon tro llie ren , w o u n d  w ie sie sich  
verm ehren . D ie E rfah ru n g en  in  M exiko 
h ab en  d eu tlich  gezeigt, dass es se lbst bei 
e inem  A n b au -M o ra to riu m  ü b e r N ah ­
rungsh ilfe  zu  e in e r K o n tam in a tio n  
kom m t. D o ch  b rau ch e  M exiko als U r­
sp ru n g slan d  d e r S ortenv ie lfa lt v o n  M ais 
d rin g en d  S ch u tz  fü r se ine  vielfältigen 
L a n d so rten  -  schnelles H an d e ln  is t e rfo r­
derlich , so n s t g ib t es b a ld  keine  n ich t k o n ­
tam in ie rten  S o rten  vo n  K le inbauern  
m ehr. „D as eu ro p ä isch e  M o ra to riu m  b e ­
d eu te te  H offnung  darauf, dass es in  der 
W elt e in  G le ichgew ich t zw ischen  d en  In ­
te re ssen  geben  k ö n n te “ , g ib t A n a  de Ita  
d e u tsc h e n  B au ern  m it au f d en  Weg.

Gerhard Hirn
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Jede gute Idee m uss vermarktet w erden
A u f der Tagung artgerechte Schweinehaltung A n fang  Novem ber w ies der Bauer G ünther Völker darauf hin, dass artgerechte T ierha ltung alleine keine 

E inkom m en sichert. W er sich hohe Ziele setze, müsse da fü r einen M arkt suchen. W ie das geht, zeigten die Praktiker von Neuland.

Tagungen  re ih en  sich  im  H erb s t e ine 
an  die andere , ab er n u r  se lten  lau te t 

das T hem a tie rg erech te  S ch w ein eh a l­
tu n g . So w a r die Tagung von  d e r A r­
b e itsg em ein sch aft b äuerliche  L an d ­
w irtsch a ft A nfang  N ovem ber au f H au s  
D ü sse  gu t b esu ch t. B erater, N eu land - 
B auern , V erbandsvertre te r kam en  z u ­
sam m en , u m  m eh r ü b e r Prax is d e r  H a l­
tu n g  u n d  zu  F ragen  d e r V erm ark tung  
zu  erfah ren . N eb en  e inem  B erich t ü b e r 
d en  ak tu e llen  S tan d  d e r S chw eineha l­
tu n g sv e ro rd n u n g  (s. S. 6) ste llte  Elke 
D ein inger vo n  d e r d eu tsch en  T ier­
sch u tzak ad em ie  d ie v ersch ied en en  B e­
d ü rfn isse  vo n  S chw einen  be im  F res­
sen , R uhen , der F ortbew egung  u n d  des 
S o z ia lverha lten s vor. D arau s le ite te  sie 
F o rderungen  fü r die H a ltu n g  ab: B uch ­
te n  m ü ssen  m it Fress-, R uhe- u n d  A k ti­
v itä tsb e re ich en  m it S tro h  s tru k tu r ie r t 
w erden , als tagak tive  Tiere b rau ch en  
Schw eine Tageslicht, S pa lten b ö d en  
u n d  K asten h a ltu n g  bei trag en d en  S au ­
en  se ien  zu  verb ie ten . A ls L eitlin ie  gel­
te, n ich t das T ier an  das H altu n g ssy s­
tem  an zu p assen , so n d e rn  die S tälle  an  
die Tiere. So z ieh en  sich  S auen  in  den  
e rs ten  zw ei W ochen n ach  dem  F erkeln  
von  d e r G ru p p e  zu rück , so lange sie 
dazu  die M öglichkeit haben .
D er k o nven tione lle  B auer u n d  A bL er 
G ü n th e r  V ölker p rä sen tie rte  seine 
Ü berlegungen  zu r  a rtg e rech ten  T ier­
ha ltu n g  au s ö k onom ischer u n d  b äu e rli­

ch e r S icht. B äuerlich  sei e in  leb en s­
w eltlich e r Begriff, d e r vo n  g eog raph i­
schen , k u ltu re llen  u n d  w irtsch a ftli­
chen  R ahm en b ed in g u n g en  gepräg t 
w erde. D a  B äu erlichke it sich  au ch  au f 
die Id e n titä t beziehe , sei die D efin ition  
n ic h t sch a rf abzug renzen . „D er B egriff 
b äu e rlich e  L an d w irtsch a ft z ieh t sich  
d u rch  die ag rarp o litisch e  D isk u ssio n  
d e r le tz ten  50 Jah re ,“ so d e r Bauer. 
D en n o ch  w erde  P o litik  häufig  gegen 
die bäu erlich e  L an d w irtsch a ft ge­
m ach t. S elbst bei B u n deslandw irt- 
sch a ftsm in is te r in  R enate  K ünast, die 
gew illt sei, sie zu  u n te rs tü tz e n , r ic h te ­
te n  sich  d ie A u sw irkungen  ih re r Po litik  
o ft gegen die bäu e rlich e  L an d w irt­
schaft. Sei es bei d e r A bschaffung  der 
P au sch a lie ru n g  in  der B uchha ltung , 
d ie vo r allem  k le inere  B etriebe treffe, 
sei es bei der A grarsoz ia lpo litik , deren  
B e itrag se rh ö h u n g en  zu  L asten  der 
m ittle ren  Fam ilienbetriebe  gehe oder 
in  d e r A g ra rs tru k tu rp o litik  m it d e r Vor­
gabe d e r F lächenb indung . Im m er w ie­
der k ö n n te n  große B etriebe das w eg­
stecken . Bei d e r a r tg e rech ten  T ie rha l­
tu n g  gehe es d a ru m  vo n  d e r M itge- 
schöp flichke it d e r T iere ü b e rzeu g t zu 
sein . S ch ließ lich  h ab en  auch  k o n v en ­
tio n e lle  S chw eineha lte r im m er w ieder 
v e rsu ch t, S tro h  in  die H a ltu n g  zu  in te ­
grieren . S ein  Fazit lau te te : „Z w ischen  
a g ra r in d u strie lle r u n d  bäuerlich e r 
L an d w irtsch a ft g ib t es viele A u sp rä ­

g u n g en .“ Z ug le ich  gab G ü n th e r  V ölker 
zu bedenken , dass a rtgerech te  T ierha l­
tu n g  an  sich  keine b äuerliche  L an d ­
w irtsch a ft erhält. W er sich  h o h e  Z iele 
stecke, m üsse  sich d a fü r e in en  M ark t 
suchen , w ie es N eu lan d  in  den  vergan ­
genen  15 Jah ren  gem ach t habe.

T ie rg erech t im  A lltag
Vor gu t e inem  Jah r s ta n d  in  den  W o­
c h e n b lä tte rn  lan d au f u n d  landab , dass 
au f H au s  D üsse  d ie tie rg e rech t g eh a lte ­
n en  S au en  F erkelverluste  b is zu  30 
P ro zen t h a tten . D e r n iedersächsische  
B era te r Jan  H em pler gab T ipps, um  v ie­
le g esunde  Tiere au fzuz iehen . „Wir 
w o llen  bei N eu lan d  b esse r sein  als a n ­
dere, deshalb  kann  es n ich t ausre ichen , 
dass w ir am  E nde d e r M ast genauso  
viele T ierverluste  h ab en  w ie k o n v en ­
tionelle  B e triebe .“ G u te  E rfah rungen  
u n d  System e haben  N eu lan d -B au ern  
m it den  A bferke lbuch ten  sow ie den  
B u ch ten  fü r abgese tz te  Ferkel. V erbes­
se rungsw ürd ig  h ingegen  sei n o ch  der 
Ferkelsch lupf, d u rch  d en  die K leinen 
n ach  ein igen  Tagen zu  den  N ach b a r­
b u c h te n  h in d u rch  kö n n en . W egen der 
sch lech ten  Ü bersich tlichke it seien  v ie­
le L an d w irte  davon  w ied er abgekom ­
m en, doch  beim  A b se tzen  sei die B ela­
s tu n g  fü r die Tiere geringer. A uch  das 
A n fü tte rn  d e r Ferkel sei n ich t im m er 
p rob lem los, da  in  d en  au fgeste llten  
S chalen  häufig  S tro h  lande. E r gebe

G ü n th e r V ö lke r sprach a u f Haus Düsse zu r a r t­
ge rech ten , b äue rlichen  S chw e ineha ltung .

Foto: S ch im p f

A u tom aten , die am  K opf d e r S au au fge­
ste llt w erden , den  Vorzug. Sein  Kollege 
B ernd  K uhn gab H inw eise  zu  e rp ro b ­
te n  F u tte rm isch u n g en  fü r N eu land- 
Schw eine. So llte  es in  B etrieben  P ro ­
b lem e geben, ra te  er davon  ab, Raps 
o d e r B ohnen  zu  fü tte rn . D ie ergäben  in 
den  R atio n sb erech n u n g en  zw ar ein  gu ­
tes E iw eiß fu tte rm itte l, n u r  schm ecke 
es ju n g en  T ieren  n ich t. Sein  Fazit w ar: 
„Wir b rau ch en  m eh r S icherhe it in  der 
F ü tte ru n g , m eh r ü b e rsch au b are  K reis­
läufe, d en n  K ontro lle  alle ine re ich t 
n ic h t.“ ms

Wenn die Hitze kommt
Ein Praxisbericht über Dusch- und Suhlmöglichkeiten für tiergerecht gehaltene Schweine und Mastschweine 

stellte der niedersächsische Neuland-Bauer Martin Schulz vor.

Als m eine Schw eine gu t d u rch  den  
e rs ten  W in ter gekom m en w aren, 

w usste  ich, dass N eu land-S tälle  das

R ichtige sind. D och  d an n  kam  der heiße 
Som m er 1994 m it sechs W ochen ohne 
R egen“, e rzäh lt d e r w end länd ische  B au­

er u n d  A bL -L andesvorsitzende M artin  
Schulz au f der Tagung „A rtgerechte 
S chw einehaltung“ au f H au s  D üsse. 
Sein P rax isberich t ü b e r die Tüftelei, wie 
e r  den  S auen  eine A bküh lung  anb ie ten  
kann , fesselte B auern  u n d  andere  Z u ­
hörer. Bei der H itze h ä tte n  sich seine 
S au en h ü tten  zusätz lich  aufgeheizt, die 
Tiere litten , um  sich abzuküh len  w arfen  
sie sich au f den  staub igen  B oden, teils 
auch  au f Ferkel, u n d  selbst die M ilch 
ging zu rück . So kaufte er z u n äch st S uh ­
len fü r 300 D M  je A bferkelplatz. N ach  
d er etw as aufw ändigen M ontage der 2,2 
m  langen, 0,7 m b re iten  u n d  0,3 m  tiefen 
Suh len  bad en  die Tiere m it B egeiste­
rung , in dem  übergeschw app ten  W asser 
u n d  der n assen  Erde ru n d  um  die Suhle 
w älzen  sie sich u n d  bekom m en so eine 
w ärm eiso lierende D recksch ich t. Regu­

liert w ird  der W asserstand  über einen 
Schw im m er.
A n g etan  von  d e r L ösung  fü r die S auen  
su ch te  M artin  S chu lz  n o ch  w eiter, v e r­
trag en  S chw eine doch  au ch  deu tliche  
M inusgrade , w äh ren d  sie u n te r  H itze  
s ta rk  leiden. A ls n äch s ten  S ch ritt b a u ­
te  er D u sch en  fü r die Tiere, D ü sen  fand 
e r schnell, „aber zu r  g rö ß ten  H itze  
w äh ren d  der E rn te  habe  ich  keine Z eit, 
jede S tu n d e  die D u sch en  an zu s te llen .“ 
A lso  tr ieb  er e inen  „D u sch -C o m p u te r“ 
auf, d e r e igen tlich  fü r den  G arten b au  
en tw icke lt w urde . G erade  m al 1,5 E uro 
Inv es titio n  je M astp la tz  k o ste ten  seine 
D uschen . E in Preis, den  B auern , denen  
das W ohlbefinden d e r S chw eine auch  
in  h e iß en  A usn ah m eso m m ern  w ie 
2003 am  H erzen  liegt, gerne zah len  
w erden . msM it  e ine r Suhle fü h le n  sich Sauen auch in H itzeso m m e rn  w o h l. Foto: Schievelbe in
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Bauern in Bewegung
Trotz schwieriger wirtschaftlicher Lage und gedrückter Stimmung in der Gesellschaft mischen Bauern sich ein, setzen Dinge in 

Bewegung. Ohne die Illusion, den Markt oder die Agrarpolitik gerecht zu machen, kämpfen sie für gerechte Preise und eine 
gerechtere Verteilung von Zahlungen. Kraft und Zeit wird in Sitzungen und Treffen gesteckt, Papiere geschrieben und der Er­

folg, auch wenn manchmal nur in kleinen Schritten, stellt sich ein. Jemand anderes wird die Arbeit nicht machen, so das Fazit.

Das macht kein anderer für uns
Der hessische Milchviehbauer Stefan Mann mischt mit in der Milchpolitik: Gestartet mit einer Kreisveranstaltung hat er heute ein

einstimmiges 'Ja' zum Milchstreik erreicht.

Ste fan M a nn  (3 .v.l.) u nd  d ie  ande ren  G rü n d e r d e r IG g e re ch te r M ilch p re is . Foto: p riva t

Als ich  vor andertha lb  Jahren  anfing, 
w ollte ich n u r  die D iskussion  bei 

unserem  K reisverband v o ran tre iben“, 
erzäh lt der hessische M ilchbauer S tefan  
M ann. D enn  w as am  M ilchpreis am  
M ark t verloren  gehe, k önne  er ü ber 
W achstum  seines H ofes n ich t m eh r 
kom pensieren . S ta tt Forderungen  an  
andere  zu  stellen  u n d  zu  klagen, dass 
der Preis sch lech t ist, is t er zu dem  E n t­
schluss gekom m en, selbst dagegen vor­
zugehen. Z w ischen  M arburg  u n d  G ie­
ß en  b ew irtschafte t e r  m it se iner Frau, 
zw ei jugend lichen  Söhnen, seinen  El­
te rn  u n d  einem  L ehrling e inen  156- 
H ek ta r M ilchviehbetrieb  m it 95 M ilch­
kühe u n d  w eib licher N achzuch t. N ach  
G esprächen  m it anderen  L andw irten  
organisierte e r  le tz ten  H erbst eine Ver­
sam m lung m it dem  hessischen  B auern ­
verband  (H BV), bei der die M ehrheit 
der B auern  sich  schon  dafür ausgesp ro ­
chen  ha t, eine h ärte re  G angart w ie ei­
nen  M ilchstreik  fü r bessere  M ilchaus- 
zah lungspreise  e inzuschlagen, doch  
„die F unk tionäre  des B auernverbandes 
v e rtra ten  da eine andere  E inschätzung  
zu r U m setzbarke it.“ D ie V eranstaltung 
un d  die D iskussionen  ü ber den  m isera­

blen  M ilchpreis d rän g ten  den  HBV je ­
doch, eine U m frage u n te r  seinen  M it­
g liedern  zu  m achen . D an ach  reich te  es 
S tefan  M ann. W urde in  dem  Fragebo­
gen doch  ausfüh rlich st au f m ögliche ju ­
ristische  u n d  finanziellen  Folgen eines 
S treiks fü r den  e inze lnen  L andw irt h in ­
gew iesen. A lso g ründe te  er m it B erufs­
kollegen die „ In te re ssen g em e in sch a ft 
fü r den  gerech ten  M ilchpreis“ (s. BS Fe­
b ru a r  2003). H eu te  fo rdert die IG:
-  D ie Q u o ten reg e lu n g  soll flexib ler ge- 
h a n d h a b t w erden , d am it die M enge 
dem  M ark t an g ep ass t w ird , w as eine 
Im p o rtb eg ren zu n g  von  N icht-E U - 
S ta a te n  be in h a lte t.
-  M ilchv iehbetriebe  m ü ssen  b esse r im  
B au ern v e rb an d  v e rtre ten  w erden . Von 
d e r B asis an  sollen  M ilchv iehbauern  
gew äh lt u n d  n ic h t de leg iert w erden , 
ü b e r die L andes- b is z u r  B undesebene. 
D ie B esch lüsse  des M ilchbere ichs soll­
te n  n ich t vo n  an d eren  w eg d isk u tie rt 
w erd en  können .
N ach  e iner ak tuellen  U n tersuchung  h a ­
b en  selbst die g roßen  un d  durch ra tiona- 
lis ie rtes ten  B etriebe in  M ecklenburg- 
V orpom m ern V ollkosten von  35 C en t je 
L iter M ilch. E in Preis, der n ach  der

n äch sten  S tufe der A grarreform  aber 
kaum  noch  erreich t w erde. Wer kann  
au f D au er m it der D isk repanz überle­
ben? D arau f könne ihm  keiner aus dem  
B auernverband  eine A n tw o rt geben. 
D er M ark t un d  die B etriebe haben  sich 
verändert, also m üsse sich auch  die Be- 
ru fs tandvertre tung  u n d  die Vörgehens- 
w eise der D u rchse tzung  der Preise am  
M ark t ändern , folgert S tefan  M ann. 
„Wir haben  heu te  eine M ed ien land­
schaft, d a  w ird d u rch  b iedere M aß n ah ­
m en  n ich ts m eh r b ew irk t.“ Seine Forde­
rung, w enigstens die du rch sch n ittli­
chen  P ro duk tionskosten  bezah lt zu b e ­
kom m en, hä lt er fü r durchsetzbar.
E nde O k to b e r sch loss n u n  d e r h e ss i­

sche  B au ern v erb an d  e in en  M ilchstre ik  
als le tz te s  M itte l n ich t länger aus. D a ­
fü r solle n o ch  die U n te rs tü tzu n g  w eite ­
re r L andesverbände  g esu ch t w erden . 
D er B esch luss w ar einstim m ig . F ü r 
S tefan  M an n  stim m t die R ich tung , w o­
bei er davon  ausgeh t, dass no ch  w eitere  
tau sen d e  G rü n d e  vorgeschoben  w er­
den , u m  ke in en  S treik  zu m achen . Er 
s ieh t es als tak tis c h e n  S chachzug  des 
B auernverbandes.
„Wir stecken  in  e iner Sackgasse, da 
h ilft es n ich ts  sich, zu rü ck zu z ieh en , 
w ir m ü ssen  offensiv vo rangehen . W ir 
dü rfen  n ich t hoffen, dass da  irgendei­
n e r  kom m t, u n d  denken , der m ach t das 
fü r u n s .“ m s

Einen Trumpf in der Hand bei den Preisverhandlungen
Der bayerische Bauer Johann Harrer nimmt sein Amt als Sprecher einer Biomilch-Liefergemeinschaft ernst.

Viel Z u sp ru ch  von  anderen  L andw ir­
ten  h a t der B auer Johann  H arre r aus 

D ietram szell in  O berbayem  erfahren. 
A nfang Septem ber h a t er m it anderen  
bayerischen u n d  nordrhein-w estfäli- 
schen  B io-B auem  den  e rs ten  M ilch­
streik in  D eu tsch land  organisiert. Z iel 
war, auf die ex istenzbedrohende S ituati­
on  fü r die H öfe un d  die m iserablen A us­
zahlungspreise der beiden großen d eu t­
schen B io-M olkereien Scheitz un d  Söb­
beke aufm erksam  zu  m achen  (s. BS O k­
tober 2003). A ls Sprecher der B ioland- 
M ilchliefergem einschaft O berbayem  
reiste er w ie die anderen  vier Sprecher 
der A ktionsgem einschaft der Biomilch- 
L ieferanten von  V eranstaltung zu  Veran­
staltung  u n d  disku tierte  über Wege und

Gemeinsam mit anderen Bauern

Johann  H arrer h a t m it anderen  Bauern den 
e rsten  M ilc h s tre ik  in D eu tsch land  o rga n is ie rt.

organisierte er den ersten Milchstreik.

|  M ittel für einen besseren  M ilchpreis. 
„D as h a t viel K raft gebraucht, vor allen 
D ingen viel Ü berzeugungskraft, um  die 
B io-B auem  u n te r einen  H u t zu b rin ­
gen“, erzählt er. G em einsam  gelang es 
ihnen, skeptische B auern  zu  überzeu­
gen, dass der Streik eine M öglichkeit ist, 
den  M olkereien zu zeigen, dass es eine 
G renze fü r die P reissenkungen  gebe. 
D och  w enn  er ein A m t übernom m en 
habe, bleibe er dran. „D enn dass ich ru ­
hig auf m einem  S tuh l sitze u n d  n u r Jo­
g hu rt esse, w enn  es um  Preisverhand­
lung m it der M olkerei geht, ist n icht 
m ein D ing ,“ erk lärt er. D afür sei ihm  
auch  der Tag zu schade, bei den  V erhand­
lungen gar keinen Trum pf in  der H an d  zu 
haben  un d  n u r den  Preis entgegenzu­

nehm en, den  die M olkerei nenne. Bevor 
es ihm  zuviel w erde, gebe er sein A m t ab. 
In  der oberbayerischen reinen  G rü n ­
landregion bei Bad Tölz bew irtschaftet 
e r einen  M ilchviehbetrieb m it 23 M ilch­
kühen. Weil das E inkom m en aus dem  
V öllerwerbsbetrieb n ich t ausreicht, ver­
m ietet e r auch  noch  Ferienw ohnungen 
u n d  verdient sich noch  etw as durch  M u­
sikm achen dazu. Z u r Z e it besprechen  
die Bio-M ilchliefergem einschaften, wie 
sie ihre M engen am  M ark t besser koordi­
n ieren  können. „M an kann  ja  n ich t jedes 
M al streiken, w enn’s einem  m it dem  
M ilchpreis gerade n ich t p a ss t“, so Jo­
h an n  Harrer.

m s
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Sonderfall im Osten
Über seine Motivation, als kleine Gruppe gegen die ungerechte Verteilung von Land und Beihilfen anzugehen, erzählt der Bauer Franz-Joachim Bienstein.

T T  Tenn w ir uns als kleiner Landesver- 
V V b a n d  der A bL nich t eingem ischt 

hätten , hä tte  das M inisterium  die Tro- 
ckenschadensbeihilfe w ohl w ieder an  
handverlesene Betriebe verteilt,“ begrün­
det Franz Joachim  B ienstein sein Engage­
m ent als B auer in der IG  Boden un d  der 
AbL. D er A bLer bew irtschaftet in  M ec­
klenburg-Vorpommern als N eueinrichter 
einen 300 H ektar-Ackerbaubetrieb. Sein 
Ziel ist, auch w ieder m it der T ierhaltung

zu beginnen. E r hofft darauf, als Fami­
lienbetrieb ein ausreichendes A uskom ­
m en zu erzielen. Schw eine für N euland 
zu  erzeugen kann  er sich vorstellen, so­
bald  sich auch  in  Mecklenburg-Vorpom­
m ern  eine Erzeugergem em schaft grün­
det.
In  der A bL ist er aktiv, weil „ich n ich t ge­
willt bin, den  S inn m eines landw irtschaft­
lichen Lebens darin  zu sehen, zu  w ach­
sen und  zu w achsen; etw as anderes hö rt

m an  vom  B auernverband nich t m ehr.“ 
Im  O sten  w erde der B auernverband von 
G roßbetriebsleitem  und  ehem aligen 
LPG-Chefs dom iniert. D a sei für ihn  kein 
Platz. W enn er sehe, w as der Bauernver­
band  heu te  fordere, w erde ihm  bestätigt, 
dass er do rt nichts zu suchen habe.
D ie IG  B oden ist ein Sonderfall im  O s­
ten , d en n  der B und  habe die F lächen 
überw iegend  an  G enossen  un d  F unk­
tionäre  des B auernverbandes verscho­

ben. D a sei es logisch, dass m an  eine IG  
gründet. Inzw ischen  w erde vom  Bun- 
deslandw irtschaftsm in isterium  offen 
anerkann t, dass die V erteilung n ich t gu t 
gelaufen sei. „Vor zw ei Jahren  habe  ich 
noch  gedacht, das läuft zw ar n ich t ge­
rech t, aber w as is t schon  gerecht im  L e­
ben? H eu te  w eiß  ich, es lo h n t sich, 
m ich zu  engagieren. Irgendw o bringen 
w ir da  doch  etw as m eh r G erechtigkeit 
re in .“ m s

Rührig für gerechte Verteilung
Uber den Erfolg, die Beihilfe fü r Dürreschäden auch Futterbaubetrieben zukommen zu lassen, berichtet ein AbLer

Im  S ep tem b er verö ffen tlich te  d as 
L an d w irtsch a ftsm in is te riu m  die 

R ich tlin ien  fü r  d ie  T rockenschadens- 
beih ilfe in  M ecklenburg-V orpom m ern, 
w o n ach  n u r  V erluste b e i G e tre ide  u n d  
Ö lsaa ten  beih ilfefähig  w aren . F u tte r­
b a u b e tr ieb e  so llten  m al w ied er leer 
au sgehen . E tw a 100 B etriebe so llten  
la u t M in is te riu m  B eihilfe e rha lten . 
W ollte das M in iste rium  m al w ieder w ie 
bei an d eren  F ö rderp rog ram m en  e ine  
b estim m te K lien tel von  G ro ß b e trieb en  
bed ienen?

N achdem  die A bL  dies k ritisierte und  
das B undeslandW irtschaftsm inisterium  
nachfragte, erk lärte L andw irtschaftsm i­
n is te r Till B ackhaus, dass es n u r eine 
bundeseinheitliche Regelung gebe, in  der 
Fu tterbaubetriebe  ebenfalls förderfähig 
sind. A bgabeterm in  w ar der 25. O ktober. 
A m  23. O k tober nah m  ich  fü r die A bL in 
Parchim  an  einer „K om m ission“ teil, die 
über die e inzelnen A nträge au f TVocken- 
schadensbeihilfe en tscheiden  sollte. S it­
zungsleiterin  w ar Frau H eide  H oge vom  
Schw eriner M inisterium  fü r L andw irt­

schaft. F rau  H oge legte d e r R unde die 
n eue  Richtlinie zu r T tockenschadensbei- 
hilfe vor, die rückw irkend w irksam  w er­
den  sollte u n d  nach  der auch  F u tterbau­
betriebe eine C hance bekom m en, in den 
G enuss von  T tockenschadensbeihilfc zu  
kom m en. A bgabeterm in am  25.10, ver­
öffentlicht am  27.10. A uf d e r In tem etsei- 
te  des M inisterium s w ar zu  diesem  Z e it­
p u n k t noch  die Richtlinie (Anlage) veröf­
fentlicht, in der nu r Verluste bei G etreide 
u n d  Ö lfrüch ten  förderfähig w aren. A ls 
le tz ter A ntragsterm in  w ar d o rt der 10.

O k tober bestim m t. In  M ecklenburg- 
V orpom m ern w erden  also, nachdem  
A nträge gestellt w orden  sind, rückw ir­
kend  die R ichtlinien dafür verändert. 
Es is t davon  auszugehen , dass Betrof­
fene ers t gar keinen  A ntrag  gestellt h a ­
ben.
A uf m eine Frage h in  erk lärte m ir Frau 
H oge, dass die L andw irte sich bei den 
Ä m tern  fü r L andw irtschaft h ä tte n  er­
kundigen können. D a die Z ah l d e r A n­
träge au f m ehrere H u n d ert gestiegen 
ist, m üssen  die A uszahlungen n u n  ge­
k ü rz t w erden. Wie gekürz t wird, en t­
scheide der M inister persönlich.
D er B auernverband  setzte sich für eine 
lineare K ürzung ein, w ährend  die A bL 
einen  Sockelbetrag fordert, u n te r dem  
n ich t gekürzt w ird, um  kleineren Be­
trieben  zu  helfen. A ls positiv  is t z u  ver­
m elden, dass n u n  das M inisterium  ei­
n en  Sockelbetrag von  2.000 E uro fest­
gelegt hat. Bis 5.000 E uro soll d an n  a n ­
steigend gekürzt w erden. E benso sol­
len  besonders stark  betroffene Betriebe 
besser gestellt w erden.

Franz-Joachim Bienstein, 
AbL-Mecklenburg-Vorpommern

Protest gegen Großanlagen

Ak tiv  gegen in d u strie lle  T ie rha ltung  
sin d  in  M ecklenburg-V orpom m ern  

n eb en  B au ern  au ch  V erb raucher u n d  
U m w eltschü tzer. S ind  doch  bere its  
ü b e r 27 in dustrie lle  S ch w ein em astan ­
lagen  fü r 1 .300 bis 15 .000 Tiere te ils 
n o ch  in  P lanung , te ils schon  im  B e­
trieb . Z u m  B eispiel im  k le inen  D orf 
M edow  in  O s tv o rp o m m ern  will e in  n ie ­
d e rlän d isc h e r In v es to r e ine  M as tan la ­
ge m it 15 .000 P lä tzen  bauen , gegen d e ­
ren  G enehm igung  h a t d e r B u n d  fü r 
U m w elt u n d  N a tu rsc h u tz  (B U N D ) ein  
W id ersp ruchsverfah ren  eingeleite t.

D ie E in w o h n er v e rse tz t die S tallan lage 
in  W ut: 30 .000  K ub ikm eter G ülle  au f 
d ie  F lächen , n u r  w enige K ilom eter 
L uftlin ie  vom  R en a tu rie ru n g sp ro jek t 
Peene ta l en tfe rn t. S chon  v o r fü n f Jah ­
ren  g rü n d e te  sich  e ine B ürgerin itia tive  
gegen  die M astan lage . A n läss lich  e in e r 
P resse fah rt des B U N D  M ecklenburg- 
V orpom m ern  äu ß e rte  d e r D irek to r des 
G u tsh a u s  S to lpe se ine  B edenken  ge­
gen  e ine  S ta llan lage  d ie se r G rö ß en o rd ­
nung , d e n n  so e in  G ü lleg es tan k  sei 
au ch  S tä d te rn  n ic h t als L an d lu ft zu  
verm itte ln . W ie die O stseezeitung  b e ­

rich te te , so llten  d u rch  die A nlage z u ­
n ä c h s t zw ölf, d an n  a c h t u n d  n u n  n u r 
n o ch  drei S te llen  en ts teh en . N iem and  
h abe  etw as gegen eine k le ine  ü b e r­
sch au b are  S chw einehaltung , so die 
G egner des P ro jek ts. A b er w en iger G e­
stan k , w en iger schäd liche  A bgase, w e­
n iger A usw aschung  von  näh rs to ffre i­
chem  S ickerw asser fo rdern  V erbrau­
cher, U m w eltsch ü tze ru n d  A nw ohner. 
A uf d e r P resse fah rt s te llte  B u rkhard  
Roloff die V orstellungen  des B U N D  zu r 
S ch w ein eh a ltu n g  vor. W äh ren d  im  
B u n d esd u rch sch n itt je  100 H e k ta r 151

Schw eine  geha lten  w erd en  s ind  es im  
N o rd o sten  n u r  49. E ine A ufstockung  
des S chw einebestandes k an n  sich  Ro­
loff d u rch  d en  E instieg  vo n  H öfen  in  
d ie  N eu lan d -H a ltu n g  vorste llen : B e­
trieb e  m it O berg renzen , a rtg e rech t m it 
A uslauf, d a fü r o h n e  S pa lten b ö d en  u n d  
o h n e  G en tech n ik . E nde N ovem ber h a t 
n u n  der B U N D  zu r  G rü n d u n g  e iner E r­
zeugergem einschaft in te re ss ie rte  B au ­
ern  eingeladen : „Wir sind  n u r  die M o­
d e ra to ren , sobald  d ie L andw irte  sagen, 
w ir m ach en  das, z iehen  w ir u n s  r a u s “, 
so der A grarreferen t. m s
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Soja-Expansion in den Regenwald
Für die größte Bedrohung des Regenwaldes hält der brasilianische 

Greenpeace-Geschäftsführer Frank G uggenheim er die nach Norden 
wachsenden Sojafelder in Brasiliens M ittelw esten. Diese würden auch 
durch die Regierung des neuen Präsidenten Lula w eiter gefördert, hb

Ärmeren Bauern nützt vor allem Bio
Bauern in Entw icklungsländern profitieren am meisten vom biologischen 

Landbau. Das hat eine Studie von Wissenschaftlern der Universität 
Cardiff ergeben. Demnach gab es enorme Erfolge vor allem in Gebieten, 

in denen die Felder unter schwierigen Bedingungen, aber m it tra d itio ­
nellen M ethoden ohne Chemie oder Gentechnik, bew irtschafte t werden. 
Besonders effektive Beispiele wurden aus Indien m it einer um 20 Prozent 

höheren Baumwollernte, Madagaskar m it einer verdoppelten Reisernte 
und Brasilien m it einer um bis zu 250 Prozent gesteigerten Maisernte

aufgeführt, pm

Thalheim für Agrarfabriken
Als „W eg zur Sicherung und Schaffung von Arbeitsp lätzen" hat Agrar- 

Staatssekretär Thalheim kürzlich den Aufbau von Schweine-Großanlagen 
in den neuen Ländern bezeichnet. W ie viele bäuerliche Arbeitsplätze 

durch diese Agrarfabriken (m it wenigen Arbeitskräften) verdrängt 
werden, thematisierte Thalheim nicht, als er die BLF Schweineaufzucht 

GmbH in Bernitt (Mecklenburg) besuchte. Sie umfasst eine Sauenanlage 
m it 1.1 50 Plätzen und eine M astanlage in Viezen m it 10.000 Plätzen 

(m it 7 Arbeitskräften). Die Ferkel werden von den belgischen Besitzern 
aus Dänemark im portie rt. Der Staatssekretär zeigte sich beeindruckt und 

bedauerte, dass es von 70 geplanten Großanlagen in M ecklenburg- 
Vorpom m ern bisher erst bei vieren zur Antragstellung kam. Er kritisierte 

die „restriktive Auslegung der Vorschriften" durch Behörden und das 
„em otiona le  Verhalten der Bevölkerung". Die engagierten Agrarfabrik- 

Gegner in den Bürgerinitiativen werden diese Schelte als Bestätigung
w erten, en

200 Millionen Liter Gülle
Der sogenannte „Ferdinandshof", die europaw eit größte Agrarfabrik m it

23 .000  Rindern, w ill einen Teil seiner jährlichen M illionensubventionen 
in den Bau von Deutschlands größter Biogasanlage investieren. In dem

ehemaligen DDR-Betrieb im Uecker-Randow-Kreis , die heute dem Augs­
burger Getreidehändler Osterhuber gehört, fallen jährlich 200.000 

Tonnen Gülle an, die bisher zum Teil unsachgemäß entsorgt w urden, pm

Viel Geld an Große
Auch in den USA geht der Großteil der Agrarsubventionen, nämlich 

zwei Drittel, an nur ein Zehntel der Farmen. Im Jahre 2002 erhielt ein 
einziges Unternehmen 110 M illionen Dollar, so die 

US-Um weltorganisation „EW G", pm

Makabrer BDI-Vergleich
W ohl eher die Sucht nach billigen Rohstoffen als die Sorge um die 

armen Länder des Südens hat M ichael Rogowski, den Präsidenten des 
Bundesverbandes der Deutschen Industrie (BDI), zu fo lgender Aussage 
im Magazin Capital bewegt: „W ie  stark die Industrieländer ihre Agrar­

märkte abschotten, lässt sich m it einem drastischen Bild beschreiben: Sie 
unterstützen ihre Landwirtschaft in einem Maß, das ausreichen würde, 
ihre 41 M illionen M ilchkühe Jahr fü r Jahr anderthalb Mal firs t dass um 

den Globus fliegen zu lassen. Dabei leben mehr als eine M illiarde 
Menschen von w eniger als einem Dollar pro Tag." Die A rm ut der armen 

Länder als Schuld der M ilchbauern? Makaber. Gerade aus dem M unde
eines BDI-Funktionärs. en

Ulmer Fleischberge
1.000 t Rindfleisch lagern seit September 2001 im Ulmer Schlachthof, 
weil private BSE-Testlabors geschlampt hatten. Die Stadt Ulm zog das

Fleisch aus dem Verkehr und konnte den privaten Schlachthof nur durch 
eine Bürgschaft über drei M io. Euro vor dem finanziellen Ruin retten. 

Weil sich Stadt und Land über die Kostenübernahme streiten und bis zu 
einem Gerichtsentscheid noch leicht drei Jahre ins Land ziehen können, 
w ird  das Fleisch selbst als T ierfutter n icht mehr zu gebrauchen sein, pm

Punkten mit N isthilfen
Der Bund Naturschutz in Bayern w ill m it dem  W ettbew erb  „M e h r N atur in Hof 

und Flur" die Partnerschaft zw ischen Naturschutz und Landw irtschaft stärken

Kon flik tträch tig  is t d ie T h em atik  se it eh  
u n d  je: N a tu rsc h ü tz e r in n e n  beklagen , 

dass in  Ä ck ern  u n d  G rü n lan d  ke ine  K räu ­
te r  m eh r b lü h en , d ie w ich tige L ebens- u n d  
F u tte rg ru n d lag e  fü r In sek ten  u n d  V ögel 
sind . D ie L an d w irte  au f der an d e ren  Seite 
füh len  sich  u n v ers tan d en , w ü rd en  sie 
doch  se lb st gerne  d e r N a tu r  m eh r R aum  
geben , fü rch ten  aber, dass ih re  w irtsch a ft­
liche  E x istenz  d ad u rch  b ed ro h t ist.

Leistungen  w ü rd ig e n

Vor d iesem  H in te rg ru n d  h a t d e r A rb e its ­
kre is L an d w irtsch a ft des B u n d  N a tu r­
sch u tz  in  B ayern  (B N ) vor drei Jah ren  die 
Idee e ines W ettbew erbs en tw icke lt, d er 
L e is tu n g en  v o n  L andw irten  fü r den  N a ­
tu rsc h u tz  w ürd ig en  soll. Seit dem  S ta r t im  
Jah r 2001 b e te ilig ten  sich  160 la n d w irt­
schaftliche  Fam ilienbetriebe  in  22  bay e ri­
sch en  L an d k re isen  an  dem  jew eils reg io­
n a l au sg esch rieb en en  W ettbew erb. D ie eh ­
ren am tlich en  N a tu rsch ü tze r, d ie  in  ih rem  
L an d k re is  d en  W ettbew erb  u m se tz ten , b il­
d e ten  e ine  Ju ry  au s V ertre tern  von  L an d ­
w irtsch a ft u n d  N a tu rsch u tz , d ie  in  den  
S o m m erm o n a ten  bei e inem  R undgang 
d en  H o f n ach  dem  vom  A rbeitsk re is e ra r­
b e ite te n  P u n k te sy s tem  b ew erte ten . In sge­
sam t k o n n te n  100 P u n k te  e rre ich t w er­
den: 30 P u n k te  gab es fü r den  S ch u tz  von  
B oden , W asser u n d  L uft sow ie eine a rtg e­
rech te  T ierha ltung . D azu  gehö ren  M aß ­
n ah m en  w ie die R eduzierung  des P estiz id ­
e in sa tzes  b is z u r  F ü tte ru n g  d e r T iere au f 
d e r B asis b e trieb se ig en er F u tte rm itte l. F ü r 
d en  E rh a lt n a tu rn a h e r  L andschafts te ile  in 
d e r A gra r-L an d sch aft w u rd en  fas t die 
H älfte , n äm lich  45 d e r 100 P u n k te  verge­
ben . B eso n d erer A ugenm erk  ga lt d e r Ver­
n e tz u n g  v o n  L an d sch aftse lem en ten . F ü r 
d ie  H ofste lle  se lb st w u rd en  als d r itte r  B e­
re ich  in sg esam t 25 P u n k te  vergeben , h ie r 
k o n n te n  A sp ek te  w ie lan d sch aftsg eb u n ­
denes B au en  b ew erte t w erden .

Es w a r e rs tau n lich , w elche V ielfalt an  N a­
tu rsc h u tz m a ß n a h m e n  die Ju rym itg lieder 
zu  sehen  bekam en . R egionstyp isch  ren o ­
v ie rte  B auernhäuser, P lanzenk lä ran lagen , 
H acksch n itze lh e izu n g en , re ichhaltige  Ru- 
dera lflu ren  m it ty p isch en  P flanzen  w ie 
S ch ö llk rau t o d e r N isth ilfen  fü r In sek ten  
zu m  B eispiel. K eine Ü b errasch u n g  war, 
dass d ie  ca. zw ei D ritte l B iobauern  u n te r  
d en  T eilnehm ern  im  B ereich  R essourcen­
sch u tz  d eu tlich  v o rn e  lagen.

A rte n v ie lfa lt und  
Ressourcenschutz
K aum  U n tersch ied e  zw ischen  ökologisch  
w irtsch a ften d en  u n d  k o nven tione llen  B e­
tr ieb en  gab es dagegen  im  B ereich  von  
S tru k tu rre ich tu m  u n d  A rtenv ielfalt. E in ­
drucksvo lle  B eispiele w aren  z.B . die N eu ­
an lage vo n  H ecken  o d er W eihern, d e r E r­
h a lt von  U ferrandstre ifen , B aum gruppen , 
stu fig  au fgebau te  W aldsäum e o der speziell 
angeleg te  B lühstreifen .
D ie Ju rym itg lieder leg ten  n ach  A usw er­
tu n g  d e r B ew ertungsbögen  die L andk re is­
sieger fest. V iele d e r S iegereh rungen  fan ­
d en  m it dem  L an d ra t als S ch irm h erm  
s ta tt , d e r S ieg e ru rk u n d en  u n d  P reise  ü b e r­
re ich te . D ie b e te ilig ten  L andw irte  h a tte n  
a llesam t gu t lachen , die P resseb e rich te r­
s ta ttu n g  w a r po sitiv  fü r L andw irte  u n d  
N a tu rsch ü tze r, u n d  es k o n n te n  p e rsö n li­
che K o n tak te  zu  B ehö rden  u n d  zum  B au ­
ern v erb an d  au fg eb au t w erden . D er BN 
hofft darau f, dass sich  2004  w ieder viele 
n eu e  In te re ssen ten  fü r d en  W ettbew erb 
finden  w erden . Marion R u ppan er

Weitere Informationen: BN-Landwirtschaftsrefer- 
entin Marion Ruppaner, @  09 11 /  8 18 78 20, Fax 
86 95 68, E-Mail: marion.ruppaner@ bund-natur- 
schutz.de.
Die Broschüre Infodienst: „Mehr Natur in Hof und 
Flur“ mit praktischen Beispielen für Naturschutz­
maßnahmen auf dem Hof ist gegen 3,07 €  erhält­
lich bei der BN-Service GmbH,
®  0 91 23 /  99 95 70, Fax 0 91 23 /  9 99 57 99.

W o h lw o lle n d  b e g u ta c h te t d ie  A m b e rg e r Jury das k le ine  B io to p  im  M aisacker Foto: R uppaner
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Wurstfabrikanten-Stall mit Kammer-Hilfe

D er Bremer Wurstfabrikant Könnecke 
hat in Hepstedt im Kreis Rotenburg/ 

Wümme seine umstrittene Schweineanla­
ge mit 1.970 Mastplätzen zunächst durch­
setzen können (s. BS Oktober 02). Bür­
germeister Meurer betonte beim Richtfest, 
dieser Bau habe „nicht nur Wohlwollen 
hervorgerufen“. Könnecke, der in Hep­
stedt Immobilien und Einfluss besitzt, 
hatte zum Antragszeitpunkt erst 190 
Hektar Land erworben: Einerseits genug, 
um die Erweiterungsmöglichkeiten heimi­
scher Landwirte erheblich einzuengen. 
Andererseits zu wenig, um den laut Bau­
recht erforderlichen Flächennachweis für 
50 Prozent Futtergrundlage und Gülleaus­
bringung nachzuweisen. Das hatten An­
wohner im Erörterungsverfahren detail­
liert nachgewiesen.
Auch die SPD-Kreistagsfraktion schloss 
sich jetzt diesen Bedenken an: Den ansäs­
sigen Landwirten schade das Projekt, laut 
Gutachten der Landwirtschaftskammer 
fehlten Könnecke zum Antragszeitpunkt 
noch 43 ha Nachweisflächen, zumal von 
den 190 ha etwa 160 ha Wiesen und Weiden

seien, die bis zum Frühjahr unter Wasser 
ständen und nicht zur Gülleausbringung 
geeignet seien. Der Landtagsabgeordnete 
Helberg will bei Landkreis und Bezirksre­
gierung nachfragen, ob das Genehmi­
gungsverfahren korrekt gewesen sei.
Er sollte auch bei der Bezirksstelle Bre­
mervörde der Landwirtschaftskammer 
nachfragen: die hatte in ihrem Gutachten 
nämlich -  trotz der fehlenden Flächen -  
dem Könnecken Schweinestall das Prädi­
kat „landwirtschaftlich“ bescheinigt: mit 
dubiosen und unzulässigen Hinweisen auf 
den eventuell möglichen Zukauf weiterer 
Flächen, mit Einberechnung der nassen 
Grünlandflächen und mit einer unsägli­
chen Schönrechnung der Phosphorbilanz: 
Um nicht die eindeutige Überbelastung 
der Könnecke-Flächen mit den zugeführ­
ten Phosphornährstoffen feststellen zu 
müssen, hatte das Kammer-Gutachten die 
Aufdüngung der Versorgungsstufe B (gilt 
normalerweise als ausreichend) bis knapp 
unter die Stufe „Überversorgung“ als 
„gute fachliche Praxis“ toleriert. Ein Ge­
fälligkeitsgutachten der Landwirtschafts-

■H K

kammer -  für einen Agrarindustriellen, 
der die heimischen Landwirte einengt?

en

Der W urstfabrikant Könnecke 
darf nun m it zw eifelhaften  
Gutachten seine Schweine­
m astanlage bauen.

Foto: Archiv

Pohlmann: Nach US-Skandalen nun nach Tschechien und Rumänien

D er in Deutschland wegen illegaler 
Praktiken mit Tierarzneimitteln und 

wegen tierquälerischer Haltungsbedin­
gungen mit Berufsverbot belegte Eierfab­
rikant Anton Pohlmann ist seit Jahren 
auch in den USA aktiv. Seine vier „Bu- 
ckeye Egg“-Farmen mit 15 Millionen Le­
gehennen sind auch dort ununterbrochen 
Anlass für Skandale: wegen illegalen Bau­
ens und Überbelegung, wegen Vergrabens 
von Kadavern und Abfällen, wegen Ver­
seuchung des Grundwassers durch Impf­
stoffe, wegen Fliegen- und Käferplagen in 
der Nachbarschaft und wegen zahlreicher 
Fischsterben durch Einleitung von Gülle 
und Trockenkot in die Flüsse. Dass Pohl­
mann in den USA so lange ungeschoren 
davon kam, liegt an fehlenden US-Geset- 
zen zu Aufzucht, Transport und Schlach­
tung von Hühnern. Trotzdem haben US- 
Gerichte gegen Pohlmann bereits zahlrei­
che hohe Geldstrafen verhängt, Bau­
stopps angeordnet und auch Gefängnis 
und Vermögensentzug angedroht. Pohl­
mann fühlt sich angesichts der Strafen als 
„Ausländer“ diskriminiert und verhandelt 
angeblich über den Verkauf seiner US- 
Agrarfabriken mit einer japanischen Fir­
mengruppe. Andere Gerüchte wollen von 
Neubauplänen Pohlmanns in anderen US- 
Staaten wissen.
Nach Deutschland kann Pohlmann aller­
dings nicht zurück: 1997 verurteilte ihn 
der Bundesgerichtshof zu zwei Jahren 
Haft auf Bewährung und auf 2 Millionen

DM Schadenersatz. Denn Pohlmann hat­
te mehrfach seine Käfige und Agrarfabri­
ken überbelegt, 1996 ließ er 10 Millionen 
Hühner gegen Ungeziefer mit dem hoch­
giftigen und verbotenen Nikotinsulfat be­
sprühen, was die Eier verseuchte. Er ließ
80.000 weitere salmonellenkranke Hen­
nen durch Abschaltung der Lüftung und 
der Tränken qualvoll verenden. Bereits vor 
seiner Verhaftung in Deutschland hatte 
Pohlmann seine 28 Eierfarmen verkauft, 
und zwar an die „Deutsche Frühstücksei 
GmbH“, die seine Farmen weiterbetrieb 
und damit zum größten deutschen Eier­
konzern aufstieg.
Pohlmann will nun verstärkt in Ostblock­
ländern investieren, in denen das EU-Ver- 
bot der Käfighaltung noch keine Geltung 
erhalten hat: Heftigen Widerstand gibt es 
seit langem gegen seine Legehennen-Fab- 
riken „Ceska Drubez“ im Kreis Domazlice 
kurz hinter der tschechischen Grenze. 
Leider konnte bisher lediglich eine Redu­
zierung seiner Baupläne von 1,8 auf 1,2 
Millionen Hühner erreicht werden. Eine 
weitere Aufzuchtanlage für 600.000 Kü­
ken ist bereits fertig. Offiziell fungieren 
nicht die Pohlmanns als Investoren, son­
dern der Deutsche Otto Maier, der laut top 
agrar zuvor als Hilfskraft auf einer bayeri­
schen Pohlmann-Farm gearbeitet hat.
Die ungarischen Behörden verhinderten 
vor drei Jahren den Bau von Pohlmann- 
Agrarfabriken in Südwestungarn. Sie be­
fürchteten offenbar nicht nur die Verdrän­

gung der einheimischen 
Produktion, sondern auch 
die Rufschädigung des un­
garischen Standorts. 
Pohlmann plant jetzt offen­
bar auch im rumänischen 
Banat den Aufbau von riesi­
gen agrarindustriellen Kä- 
fig-Anlagen, unter Ein­
schaltung eines Futtermit­
tel- und Bauunternehmers 
aus dem Raum Bremen -  so 
berichten es Informanten 
aus der deutschen Geflügel­
szene. Pohlmann hofft an­
gesichts der politisch-admi- 
nistrativen Lage in Rumä­
nien offenbar auf einen 
Freibrief hinsichtlich der 
Tierschutz-, Arbeits- und 
Umweltauflagen: In Rumä­
nien liegen weite Teile der 
Agrarproduktion am Bo­
den, internationale Agrar­
konzerne kaufen in großem 
Stil Land auf. Angeblich 
sollen die rumänischen 
Stellen bereits durch das 
deutsche Auswärtige Amt 
vor Pohlmanns Plänen ge­
warnt worden sein, bisher 
allerdings ohne sichtbaren 
Erfolg.

ubst

Der Geflügel-Industrielle Pohl­
m ann will nun in Osteuropa 
neue Fabriken errichten.

Foto: Archiv
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foodwatch bemängelt fehlende 
Konsequenzen aus Futtermittelskandalen

„Die Gifte, die auf unseren Tellern landen, gelangen alle auf dem 
gleichen Weg dorthin -  über das Tierfutter. Danach hat sich auch 
trotz vollmundiger Versprechungen der Politik nichts geändert“ 
zitiert Der Spiegel den ehemaligen Greenpeace-Chef und food- 
watch-Gründer Thilo Bode. In seiner ersten foodwatch-Jahres- 
bilanz beklagt Bode: Noch immer mangele es vor allem im Futter­
mittelsektor an klaren Regeln, fehlten Bestimmungen zur sach­
gemäßen Lagerung von Erntegütern und zur Registrierung von 
Lagerstätten. „Außer präzisierten Meldepflichten bei Verdachts­
fällen ist wenig passiert“, bemängelt Bode. Jeden Tag könne ein 
neuer Futtermittelskandal hoch kochen, pm

NRW-Hanftag gut besucht

Zur Zukunft von Hanf und 
nachwachsenden Rohstoffen

Interview m it Hans-Bernd Hartmann vom Zentrum fü r nachwachsende Rohstoffe

60 Teilnehmer diskutierten am NRW-Hanftag auf Haus Düsse die aktu­
elle M arkt- und Preissituation, die Nutzung des bundesweiten 

Förderprogramms zu Dämmstoffen und die weitere Entw icklung von 
Hanf und anderen Naturfaserprodukten m it (v.l.n.r.): Dr. Gerhard 

Haumann, Leiter Landwirtschaftszentrum  Haus Düsse; Ernst-Otto Meine- 
cke, Vizepräsident Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe; Dr. Thomas 

Griese, NRW-Staatssekretär; Karl-Erich Oldemeyer, Vorsitzender Hanf­
verein; Hans-Bernd Hartmann, Zentrum fü r nachwachsende Rohstoffe 

NRW. Im Jahr 2003 konnte der Hanfanbau in Deutschland auf 2 .700 ha 
gesteigert werden. Die Fasern werden vor allem in der A u tom ob ilindu : 

strie verwendet, hier nahm die Menge an Naturfasern insgesamt von
4 .000  t im Jahr 1996 auf 17.000 t  im Jahr 2002 zu. Foto: Block

Grünleuchtende Gentech-Ferkel
Forscher der Universität München haben das Erbgut von Schweine- 

Embryonen m it Viren infiziert, die die Ferkel grün aufleuchten lassen. 
Dadurch soll die Züchtung von Tieren m it frem der Erbsubstanz einfacher

und kostengünstiger werden, pm

Vorwürfe gegen Kreisveterinär
Der Osnabrücker Kreisveterinär hat gegen sich selbst ein Disziplinar­

verfahren eingeleitet, nachdem ihm Bestechlichkeit und Duldung von 
Unregelmäßigkeiten in einem Schlachthof (z.B. Tiere ohne Ohrmarke) 

vorgeworfen werden. Der Kreistierarzt soll eine Beratertätigkeit fü r einen 
Fleischverarbeiter ausgeübt haben, ein von ihm kontrolliertes Unterneh­

men soll ihm eine Reise in die M ongole i gesponsert haben, noz

Vitaminreduzierte Kartoffeln
ln den heutigen amerikanischen Kartoffeln sind erheblich weniger 

V itam ine enthalten als vor 50 Jahren. Die kanadische Universität Guelph 
erm itte lte  einen Rückgang von 57 Prozent bei V itam in C, 50 Prozent bei 

V itam in B2 und je  28 Prozent bei B1 und Calcium, pm

H err Hartmann, gerade haben Sie m it 
Erfolg den neunten Hanftag in Nord- 
rhein-Westfalen (NRW) durchgeführt. 
Wo steht der Hanfanbau im „verflixten  
siebten Jahr" seit Wiederzulassung in 
Deutschland?
Der Hanfanbau hat in NRW in den letzten 
Jahren in einer Größenordnung zwischen 
50 und 250 Hektar stattgefunden. Diese 
relativ geringe Fläche zeigt, dass die Land­
wirte mit der neuen Kulturpflanze erst Er­
fahrungen sammeln muss­
ten. Auch Fragestellungen 
zu Produktionstechnik, Wei­
terverarbeitung sowie Ver­
marktung mussten bearbei­
tet werden. Da war es hilf­
reich, den Hanfverein als 
Selbsthilfeorganisation der 
Landwirte zu haben sowie 
als Förderer des Hanfanbaus 
allgemein und zum zweiten 
die Erzeugergemeinschaft, 
die den Anbau regelt und 
auch wirtschaftlich tätig 
werden kann. Beide Organi­
sationen haben sich positiv entwickelt. 
Die Erzeugergemeinschaft zählt inzwi­
schen 60 Mitglieder.

Heißt das, der Hanfanbau hat sich von 
50 a u f 250 Hektar ausgeweitet?
Nein, tatsächlich haben wir zur Zeit wieder 
weniger Fläche, in diesem Jahr etwa 85 
Hektar. Angefangen haben wir mit 50 Hekt­
ar und waren zwischenzeitlich bis 250 
Hektar. Diese Schwankungen hängen eng 
mit Fragen des Absatzes und mit geänder­
ten rechtlichen Rahmenbedingungen zu­
sammen. In 2001 gab es z. B. einen Flächen­
rückgang, weil die Stillegungsflächen für 
den Hanfanbau wegfielen und die Prämie 
gekürzt worden ist. In diesem Jahr wurden 
die Verträge mit einem anderen Erstverar­
beiter abgeschlossen, der Agro Dienst 
GmbH in Niedersachsen. Bedingt durch die 
teilweise weiten Entfernungen hat es Ein­
brüche bei den Verträgen gegeben. Dass es 
trotzdem 85 Hektar geworden sind, macht 
deutlich, dass die Landwirte gewisse Erwar­
tungen an den Hanfanbau haben.

H anf als Rohstoff fü r Haus und Auto -  
das w ar Schwerpunktthema beim dies­
jährigen Hanftag. Da tr iff t  eine alte  
Kulturpflanze a u f moderne High-Tech- 
Industrie. Wie passt das zusammen? 
Grundsätzlich passen High-Tech und 
nachwachsende Rohstoffe sehr gut zu­
sammen. Denn Produkte werden heute zu 
Energiebilanz und Entsorgungseigen­
schaften kritisch hinterfragt. Nachwach- 
sende Rohstoffe eignen sich wunderbar,

um Stoffkreisläufe zu schließen. Hanf als 
Rohstoff für Haus und Auto wurde als 
Thema gewählt, um deutlich zu machen, 
dass schon heute Produkte auf der Basis 
von Hanf -  von vielen unbemerkt -  im 
Auto eingesetzt werden.

NRW-Staatssekretär Thomas Griese hat 
dem Hanfverein seine Unterstützung 
zugesagt, die Prozesskette zwischen 
Landwirtschaft und weiterverarbeiten­

der Industrie zu schließen. 
Wo sind Ansatzpunkte? 
Förderungen im landwirt­
schaftlichen Bereich sind 
schon zahlreich vorhanden. 
Das Dilemma für die Ver­
bindung von High-Tech-In- 
dustrie und Landwirtschaft 
liegt darin, dass für Wirt­
schaftsförderung, For­
schung und Entwicklung 
die Landwirtschaft mit ih­
ren Produkten meist nicht 
Gegenstand der Betrach­
tung ist. So muss ein politik- 

und branchenübergreifender Dialog geför­
dert werden, um konkrete Projekte voran­
zubringen. Für die Landwirtschaft besteht 
das Problem, dass die Produktion meist 
bei der ersten Verarbeitungsstufe endet. 
Bei nachwachsenden Rohstoffen müssen 
aber geschlossene Produktlinien bis zum 
Endprodukt erarbeitet werden. Die dafür 
nötige Kommunikation kann der einzelne 
Landwirt nicht leisten, da sind u.a. die Er­
zeugergemeinschaft oder Projektbörsen 
gefragt. Dann stellt sich noch die Frage der 
Finanzierung. Mittel der öffentlichen 
Hand werden nur zur Verfügung gestellt, 
wenn ausreichend privatwirtschaftliche 
Interessenten aus Produktion und Ver­
trieb vorhanden sind.

Welche Bedeutung kom m t den Förder­
program m en zu?
Es war eine wesentliche Botschaft des 
Hanftags, dass es nun ein Markteinfüh­
rungsprogramm im Bereich der Dämms­
toffe für Endverbraucher gibt (www.na- 
turdaemmstoffe.info). Das heißt: Neben 
dem Auto, wo Naturfaserverbundstoffe 
schon immer drin waren, gibt es nun Per­
spektiven im Dämmstoffbereich. Politisch 
ist das ein großer Erfolg, da es zum ersten 
Mal gelungen ist, neben Raps eine andere 
Produktionsrichtung in die Markteinfüh­
rungsförderung zu bekommen. Damit 
sind der Vielfältigkeit landwirtschaftlicher 
Rohstofferzeugung nun weitere Türen ge­
öffnet.

Vielen Dank fü r das Gespräch. we
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Eine Herausforderung für die Betriebe
Die Tschechien-Exkursion 2003 der Ökolandbau-Studenten aus Witzenhausen führte in diesem Jahr in das EU-Beitrittsland Tschechien

Im Sommer 2003 unternahmen wir, 
37 Studenten und Dozenten der Uni­

versität Kassel vom Fachbereich Öko­
logische Agrarwissenschaften in Wit­
zenhausen, eine Exkursion in die 
Tschechische Republik, wo wir die 
Wirtschaftsweise verschiedener Öko­
betriebe kennen lernten.

K le in b a u e rn  n e b e n  Ö k o fa b r ik e n

Auf der Gemüsefläche eines fröhlichen 
älteren Ehepaares waren wir von dem 
Ergebnis intensiver Handarbeit mit ein­
fachen Geräten begeistert: vorbildliche 
Kulturen aller Arten! Jemand von uns 
fragte, warum sie für die gute Qualität 
nicht höhere Preise als im Supermarkt 
verlangten, sie antworteten: „Was sollen 
wir damit anfangen? Wir haben, was wir 
brauchen!“ Bezeichnend auch die Mei­
nung eines Kräuterverarbeiters zu Er­
trag und Qualität, „man soll akzeptie­
ren, was das Feld uns gibt.“ Obwohl 
Tschechiens Wirtschaft durch politi­
schen Wandel und noch sichtbare 
Hochwasserschäden zurückgeworfen 
wurde, stellen die Bauern vieles auf die 
Beine. Innovative Dorferhaltung nach 
der Wende mit Schilfkläranlage, Holz- 
schnitzel-Blockheizkraftwerk und Ver­
marktung traditioneller Apfelprodukte

zum Beispiel. Den Eindruck einer 
marktangepassten Fabrik machte als 
Kontrast zu den Familienbetrieben eine
8.000 ha große, ökonomiebetonte land­
wirtschaftliche Aktiengesellschaft aus 
ehemaligen LPGen mit 1700 ha Ökoflä­
chen. Aus einem Werbefilm erfuhren 
wir vom „Kampf vollkommener Technik 
mit der Natur“; ökologische Tierhal­
tung wird hier laut Betriebsleiter „we­
gen der staatlichen Subventionen auf 
Grünland mit Mutterkuhhaltung“ be­
trieben -  gleichzeitig stehen 800 kon­
ventionelle Milchkühe ganzjährig im 
Stall.
Der tschechische Ökolandbau stecke 
noch in den Anfängen, erklärten uns 
die Führungskräfte des ProBio-Anbau- 
verbands, selbst Landwirte und Bä­
cker. Da es nur wenige eigene Verarbei- 
tungs- und Vermarktungswege gibt, 
würden viele biologische Produkte der­
zeit konventionell vermarktet. Zudem 
sei der Absatz von Biogemüse eher ge­
ring, da viele Familien ihren Gemüse­
bedarf weitgehend aus dem eigenen 
Garten decken. Bei der Ausbildung im 
Ökobereich mangele es noch an qualifi­
ziertem Lehrpersonal und staatlichen 
Geldern. Als Fazit müsse bei den Ver­
brauchern für die Anliegen des Öko­

landbaus noch stark geworben werden, 
doch die Artenvielfalt des Landes und 
das Interesse an traditionellen Bewirt­
schaftungsformen stellt meiner An­
sicht nach ein Potenzial für naturnahe 
Landwirtschaft dar.

EU  a ls  C h a n c e ?

Bei vielen Gesprächen war der EU-Bei- 
tritt ein Thema. Manche der Bauern 
sind besorgt um die Konkurrenzfähig­
keit der tschechischen Landwirtschaft, 
da sie die Technik gerade in den Fami­

lienbetrieben für veraltet halten. Doch 
die meisten Landwirte sehen optimis­
tisch auf den „dringend nötigen“ Bei­
tritt, sie können dann zollfrei in die EU 
liefern. Eine Mitgliedschaft wird a's 
Herausforderung gesehen: Einige lieb­
äugeln mit Vergrößerung und Speziali­
sierung ihrer Betriebe.
Die Offenheit unserer Gastgeber und 
das gegenseitige Interesse bei dieser 
Fahrt lässt auf gute künftige deutsch­
tschechische Beziehungen hoffen!

Katrin Rösner

Ökolandbau in Tschechien -  Abschlussevaluation der Studienfahrt Foto: SPOL

Polnische Wachstumslandwirte treffen nordhessische Vielfalt

N ein, so hatten sie sich Landwirt­
schaft im Westen nicht vorgestellt. 

Eine Delegation von vier aktiven Land­
wirten und einem Behördenvertreter 
aus Polen ist überrascht, was sie auf ver­
schiedenen Betrieben in Nordhessen 
sowie dem Öko-Versuchsgut Franken­
hausen zu sehen bekommen. Die Besu­
cher kommen aus der Region Nowe Mi-

asto Lubawskie (Neumark), einer End­
moränenlandschaft mit mittleren Bö­
den und vorwiegender Schweine- und 
Geflügelhaltung zwischen Torun (Torn) 
und Olsztyn (Allenstein). Sie sind nicht 
zum ersten Mal in Deutschland, doch 
bei ihren bisherigen Besuchen im Land­
kreis Oldenburg (in Niedersachsen) 
hatten sie ein anderes Bild gewonnen

als in Nordhessen. Nun, Legehennen in 
mobilen Ställen (siehe BS 6/03, S .16) 
sowie Schweine in extensiver Freiland- 
haltung gibt es natürlich auch nicht 
überall zu sehen. Auch dass ein Betrieb 
wie derjenige der Familie Roth neu in 
die Landwirtschaft eingestiegen ist und 
dazu noch recht gut von der Haltung re­
lativ weniger Tiere (2.000 Masthähn­
chen, davon 800 Küken, und 900 Puten, 
davon 300 Küken) und Direktvermark­
tung leben kann, wollten die polnischen 
Besucher erst gar nicht glauben. Über­
rascht hat sie auch die kleine Schlacht­
anlage für Geflügel, die sie nach ihrem 
Kenntnisstand über die EU rechtlich gar 
nicht für möglich gehalten hätten. Ihren 
Vorstellungen entsprach schon eher der 
Besuch auf einem 250-Sauenbetrieb, 
wo Schutzanzüge angelegt werden 
mussten. So berichtet Landwirt Galins- 
ki aus Polen, dass er seinen 40-ha- 
Schweinemastbetrieb schon völlig me­
chanisiert hat mit automatischer Fütte­
rung und computergesteuertem Raum­
klima. Doch mit den Freilandschweinen 
auf der Ökodomäne Frankenhausen 
lassen die Besucher sich gerne fotogra­

fieren. Das ist nicht nur lustig, sondern 
könnte für flächenstarke Betriebe im 
Osten durchaus auch wirtschaftlich in­
teressant sein. Schließlich bewirtschaf­
tet Landwirt Ziejewski 1040 Hektar. 
Nur beim Begriff „ökologisch“ scheiden 
sich noch die Geister. Denken die Gast­
geber aus Witzenhausen dabei an die 
festen Vorgaben der EU-Bioverord- 
nung, ist für die Gäste aus Polen alles 
„Öko“, was mit weniger Dünge- und 
Spritzmittel auskommt als im Westen. 
Auch sehen die polnischen Landwirte 
bei sich keinen Markt für Öko-Produk- 
te. Sie selber haben die Entscheidung 
für ihre Betriebe schon getroffen: 
Orientierung an der klassischen kon­
ventionellen Landwirtschaft im Westen. 
Der Fachbereich Landwirtschaft de. 
Universität Kassel in Witzenhausen will 
den Austausch mit der Region Nowe 
Miasto Lubawskie fortsetzen, denn 
schließlich gibt es dort auch viele Be­
triebe, denen eine Intensiv- und Wachs­
tumslandwirtschaft westlicher (südol- 
denburgischer) Prägung keine Perspek­
tiven bietet. zo-2Die Kollegin aus Polen ist etwas überrascht über die Freilandhaltung von Mastschweinen in 

Deutschland. Foto: Flofstetter
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„Schweiz-Theo" kontra „Florida-Rolf"
Der M ilchm ulti Theo M üller w ill seinen W ohnsitz offizie ll in die Schweiz 

verlegen, um Erbschaftssteuer zu sparen. Das kirchliche Magazin 
„Publik-Forum " verweist in diesem Zusammenhang darauf, dass M üller 

jahrelang „regen Gebrauch" von den staatlichen Subventionen gemacht 
hat, u.a. beim günstigen Erwerb seiner Großmolkerei in Sachsen. Aber 

w ährend die Regierung (anlässlich der Pressekampagne zu „Florida- 
Rolf") eine große In itiative zur Unterbindung von Sozialhilfe-Zahlungen 

ins Ausland vorbereite, bleibe sie hier stumm: „D ie Deutschland AG 
verliert ih r soziales Gesicht, und dahinter erscheint eine hässliche

Fratze." en

Agrarindustriegemeinde Nr. Eins
Einen zweife lhaften Rekord als „geflügelreichste 

Gemeinde" Hollands hat man fü r den O rt Venray 
erm itte lt: Durch einen Zuwachs von 32 Prozent in 

den vergangenen vier Jahren sind do rt je tz t 3,3 
M illionen Hühner eingestallt. So rangiert Venrays 

Agrarindustriedichte je tz t vor dem O rt Barneveld m it 
3,2 M illionen Hühnern. Unterdessen hat die EU- 

Umweltkommissarin W allström  die niederländische 
Regierung dringlich angemahnt, endlich einen Plan 

fü r die Verringerung der Gülle- und Trockenkot-Über- 
schüsse vorzulegen, pm

Managergehalt nach Milchpreis
Abhängig vom Erfolg -  immer mehr Unternehmen 

koppeln laut W irtschaftswoche die Gehälter ihrer 
Topmanager an die Erfüllung betriebswirtschaftlicher 

Kennzahlen. Leider g ib t es bisher keine Daten darü­
ber, w ie  viele M olkerei-Manager bereits nach M aßgabe des 

ausgezahlten Erzeuger-Milchpreises bezahlt werden, en

Nudel zwischen Vario-Getrieben
Eine (ungekochte) Spaghetti-Nudel, leicht gebogen, der Länge nach 

eingeklem m t zwischen zwei großen Fendt-Traktoren, m achte drei Land­
w irte  aus dem bayerischen Triesdorf zu W ettkönigen. Bei der ZDF- 

Sendung „W etten dass" schafften sie es, die beiden Trecker -  genau 
abgestim m t -  so zu bewegen, dass die Nudel weder herunterfiel noch 

zerbrach, ehe sie nach acht Metern in einen Kochtopf plumpste, en

Agrarprobleme für Michael Jackson und 
Madonna

Michael Jackson könnte seine Agrar-Steuervergünstigungen fü r seine 
Neverland-Farm in Kalifornien verlieren, weil er Ländereien an einen 

Rinderfarmer verpachtet hat und som it der landw irtschaftliche Eigenan­
teil zu gering ist. Andere Probleme hat Madonna auf ihren englischen 

Ländereien: Aus Angst vor der „Rache der Rebhühner" hat die Pop-
Queen do rt die Jagd untersagt. ED

Mist-Stücke prämiert
Kabarettgruppe aus Österreich erhält internationalen Landfrauenpreis 2003

Jährlich wird am 15. Oktober, dem interna­
tionalen Landfrauentag, von der Frauen- 
eltgipfel-Stiftung ein Preis an herausra­

gende, kreative Land-Frauenorganisationen 
vergeben. Dieses Jahr geht er an die Kaba­
rettgruppe der Österreichischen Bergbau-

em und Bergbäuerinnen Vereinigung 
(ÖBV). Die „Mist-Stücke“ arbeiten mit ih­
rem Stück „Außer Kontrolle“ seit 1998 den 
eigenen Alltag und die agrarpolitische Si­
tuation in Österreich kabarettistisch auf. So 
werden die sehr widersprüchlichen Anfor­
derungen an Bäuerinnen vermittelt und das 
Bäuerinnenbild in der Öffentlichkeit ein 
Stück weit zurechtgerückt. Bisher gab es für 
dieses Projekt keine finanzielle Unterstüt­
zung aus öffentlicher Hand und die Frauen 
erwirtschaften sich das Geld für die Weiter­
entwicklung des Stückes und der Spielerin­
nen selbst über ihre Auftritte. we

Die Mist-Stücke: Neun Bäuerinnen aus Ober­
und Niederösterreich (sitzend v.l.n.r.: Annema­
rie Steyrl, M onika Gansch, Christine Gattringer; 
stehend: Helga Krickl-Stricker, Evi Katzenstei- 
ner-Barth, Maria Vogt, Monika Gruber, Anne­
marie Pühringer-Rainer; es feh lt: Gusti Leitner) 
spielen unter künstlerischer Leitung von Beate 
Leyrer. (siehe auch S. 9) Foto: ÖBV

Blick in bäuerliche Arbeitswelten

W ie sieht es aus: das Alltagsleben auf 
den Höfen?“ hatten wir in der Juni- 

Ausgabe der Bauernstimme gefragt und 
unsere Leserinnen und Leser dazu aufge­
rufen, Bilder zum Thema einzuschicken. 
Wir freuen uns über die rege Teilnahme 
und bedanken uns herzlich bei allen, die 
mitgemacht haben. Leider können wir 
nicht alle eingesandten Fotos (sowie Tex­
te) hier abdrucken. Deshalb wird es auf 
der AbL-Mitgliederversammlung in Al­
tenkirchen eine Ausstellung zum Foto­
wettbewerb geben. Hier nur einige kurze 
Gedanken zu den Bildern:
Alltagsleben auf den Höfen heißt Arbeit 
und auf bäuerlichen Betrieben vor allem 
Handarbeit. Eindeutig im Mittelpunkt 
steht dabei das Vieh. So tummeln sich auf

15 von insgesamt 24 eingesandten Bildern 
Rinder: beim Hüten, beim Melken, beim 
Füttern, bei der Euterkontrolle oder Klau­
enpflege. Schweine waren nur zweimal 
vertreten. Weniger fotografiert wurde zum 
Ackerbau (nur zwei Bilder). Und gar keine 
Bilder gab es zu Verarbeitung und Ver­
marktung.
Bei so vielen schönen Bildern ist uns die 
Auswahl eines Gewinners schwer gefal­
len. So haben wir uns entschlossen, zwei 
erste Preise zu vergeben. Je ein Bildband 
gehen an Stefan Graf in Euskirchen (Bild 
links) und Wolfgang Eisenberg in Clenze 
(Bild rechts, mit Selbstauslöser). Die an­
deren Teilnehmer erhalten als Danke­
schön ein Buch aus dem AbL-Verlag.

we
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Der unsoziale „Selbstbehalt“
Zur Agrardieselrückvergütung („Sparpaket beschlossen", BS 11/03)

B ei der Kürzung der Mineralölsteuerver­
gütung soll neben der Obergrenze von

10.000 Liter verbrauchtem Agrardiesel pro 
Jahr nun auch ein sogenannter „Selbstbe­
halt“ von 350 Euro pro Betrieb ab 2005 ein­
geführt werden. Auf meinem 20 ha NEU- 
LAND-Betrieb habe ich in den letzten Jah­
ren um die 400 Euro Dieselrückvergütung 
erhalten. Aufgrund der Bagatellgrenze von 
50 Euro, werde ich mich in Zukunft bemü­
hen müssen, auf keinen Fall weniger Diesel 
zu verbrauchen, wenn ich noch einen klei­
nen Rückzahlungsbetrag erhalten will. Alle 
Betriebe unter 15 Hektar werden in Zu­
kunft keinen Cent Rückvergütung mehr er­
halten. In einem Bundesland wie Bayern 
mit einer kleinbäuerlichen Struktur sind

dies rund 70.000 Betriebe. In meinen Au­
gen ist es ein Skandal, wenn nun der Bun­
deshaushalt auf Kosten der einkommens­
schwachen Kleinbetriebe saniert werden 
soll ... Obwohl es ökologisch vernünftig 
wäre, wird Flugzeugbenzin weiterhin nicht 
versteuert. Das BMVEL vertritt offenbar 
nur noch Verbraucherinteressen, der Er­
halt bäuerlicher Strukturen ist nicht Regie­
rungsprogramm ...
Die AbL kann den „Selbstbehalt“ von 350 
Euro bei der Dieselrückvergütung unmög­
lich hinnehmen. Warum wurde Ministerin 
Künast noch nicht zur Rede gestellt und 
eine sozial gerechte Sparpolitik eingefor­
dert?

Karl-Heinz Rengstorf, Blender-Oiste

Von agrarindustriellem Kot-Abfall die Nase voll
Anrüchige und andere Gründe gegen Hühnertrockenkot

Im Herbst und im Frühjahr stinkt es bei­
ßend in vielen unserer Dörfer ... nach 

Hühnertrockenkot. ... Während die aller­
meisten Dorfbewohner ... bisher durchaus 
Verständnis für das Ausbringen betriebsei­
gener Wirtschaftsdünger haben, ruft der 
Trockenkot-Gestank vielerorts immer hef­
tigere Proteste hervor. Das kostet die Land­
wirtschaft ... gewaltig viel Akzeptanz. 
Denn hier handelt es sich ... um die ... Be­
seitigung von ... Abfällen aus der sog. „flä­
chenunabhängigen Veredlung“ bzw. der 
agrarindustriellen Käfighaltung. Das Fut­
ter dafür stammt zu einem großen Teil aus 
importierten Getreide-Substituten („Er­
satzstoffe“ wie Soja, Tapioka oder Cornglu- 
ten-Reste aus der US-Emährungsindu- 
strie) und verursacht so erhebliche regio­

nale Nährstoff-Überschüsse... Die kotbe­
ziehenden Marktfruchtbetriebe rechnen... 
mit der Senkung der Düngerkosten. Aber 
diese Kalkulation ist unvollständig: Der 
Trockenkot enthält Antibiotika und Krank­
heitskeime ... Während der Geflügelpest 
war der Transport aus gutem Grund abso­
lut verboten, und auch vorher schon hatten 
manche Landkreise ihre heimische Tierhal­
tung durch Trockenkot-Importverbote ge­
schützt (das wurde zunächst durch EU-In- 
tervention untersagt). Auch die ... schwer 
bekämpfbare Unkrauthirse in vielen Rü­
benbeständen kommt nach Meinung von 
Beratern aus dem Trockenkot, außerdem 
das Problemunkraut „Samtpappel“ ...
Also ... Hände weg vom Trockenkot!

Eckehard Niemann, Varendorf

Über 60 Bauern kündigen Mitgliedschaft in HBV!
Versammlung der IG für bessere Milchpreise am 9. Oktober 2003

D ie Interessengemeinschaft für bessere 
Milchpreise (IG) hielt ihre zweite öf­

fentliche Versammlung ab (in Lahntal- 
Sterzhausen, Kr. Marburg-Biedenkopf, 
Hessen). In der ersten Versammlung im 
Frühjahr 2003 ... wurde der HBV (Hessi­
sche Bauernverband) aufgefordert, die 
Vorschläge der IG aufzunehmen und dafür 
zu sorgen, dass dieselben auch in den an­
deren Landesverbänden unterbreitet wer­
den ... An der heutigen Versammlung nah­
men über 120 Landwirte aus mehreren 
Landkreisen teil. Ziel war es, den HBV 
dazu zu bringen, einen Milchstreik durch­
zuführen und zwar bundesweit, da die bis-

Bigger -  better -  faster -  more!!

M

herigen Maßnahmen ohne Erfolg geblie­
ben sind. Sollte nichts geschehen, würden 
sie aus dem Verband austreten. Zum 
Schluß haben 60 Anwesende eine Aus­
trittserklärung unterschrieben, die Ende 
des Jahres rechtskräftig wird, wenn der 
Streik nicht mit Erfolg durchgeführt wird.

Oswald Heftrig, Elbtal-Elbgrund

Die veröffentlichten Leserbriefe geben 
nicht unbedingt die Meinung der Redak­
tion wieder. D ie Redaktion behält sich 
vor, Leserbriefe zu kürzen.

Eindrücke von der Agritechnica

enschen mit Schirmmützen schieben sich durch die Gänge. 
Wer noch keine hat, kriegt bestimmt noch eine und läuft 

Werbung für profi, top agrar oder diese oder jene Technik, Inno­
vation oder Neuheit. Die großen bunten Prospekte von den gro­
ßen Ständen kann man in großen Werbeeimern verstauen, die 
hinter den großen Haupteingängen dankbar angenommen wer­
den. Für was da Werbung gemacht wurde, weiss ich nicht mehr. 
Eigentlich ist alles wie immer: Bigger -  better -  faster -  more!! 
Alle (zwei) Jahre wieder bin ich dabei, früher mit Staunen, heute 
eher mit Raunen. Es gibt ja schließlich auch interessante Vorträ­
ge und technische Neuheiten, und außerdem habe ich mich ja 
auch auf den Besuch vorbereitet. Das heißt, ich brauche den Ei­
mer nicht, weil die höchstens zwei Prospekte der Stände, die ich 
gezielt aufsuchen will, auch in meinem Rucksack Platz finden! 
Den neuesten großen Schlepper, die neueste große Kartoffeltech­
nik -  das alles brauche ich zu Hause nicht wirklich!
Groß angekündigt war diesmal auch der große Bio-Stand, auf 
dem wirklich großartige Verköstigungen angeboten wurden und 
auf dem ich viele Leute aus meinem großen Bekanntenkreis wie­

der traf. Inmitten von 
Syngenta, Monsanto, 
Bund deutscher 
Pflanzenzüchter hier 
also eine Insel der 
großen Ideale, ge­
sponsert vom großen 
Ministerium? Dazu 
gab es noch große 
bunte Arbeitshand­
schuhe und einen rie­
sengroßen Kalender, 
beides mit der Auf­

schrift: „Perspektive Öko-Landbau“. „Der Öko-Landbau hat kei­
ne Perspektive,“ gab mir ein alter Bekannter daraufhin zu verste­
hen, der eigentlich ein großer Verfechter desselben ist! Ich sagte 
nichts dazu, stellte mir aber insgeheim die Frage, ob ich die 
Wahrheit nicht zulassen will.
100 Meter weiter im großen DLG (Deutsche Landwirtschaftsge­
sellschaft)-Forum gab es interessante Vorträge zum Bereich Öko- 
Ackerbau. Dass unter dem Logo der DLG, wie vor zwei Jahren 
auch schon, Ökolandbauveranstaltungen abgehalten werden, ist 
wahrscheinlich eher den nun fließenden Geldhähnen zuzuschrei­
ben und nicht dem politischen, ökologischen oder sozialen Enga­
gement der Gesellschaft sowie ihres großen Vorsitzenden Philipp 
Freiherr von dem Bussche. Die einst wirklich großen Ideale 
scheinen weit weg zu sein! Ökolandbau ist toll -  ganz toll, so toll 
wie Fendt, Syngenta, Biotechnologie und satellitenüberwachte 
Ackerraupen und kommt jetzt ganz groß raus!
Gemischte Gefühle beim durch die Hallen nach Hause gehen. 
Gut, dass es inzwischen noch was anderes hier auf der Messe 
gibt als große Technik und große Konzerne! Gut, dass der Öko­
landbau hier präsentiert wird, nur etwas mehr Realismus bitte 
schön und weniger GROSSE Versprechungen!

... aus Südniedersachsen
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Effektive Mikroben
Eine Neuauflage des Buches „Eine Revolution 
zur Rettung der Erde", in dem der japanische 

Gartenbau-Professor Teruo Higa (siehe Bauern­
stim me 9/2001) Anw endung und Nutzen 

effektiver M ikroorganism en erläutert, ist 
erschienen.

Teruo Higa: Eine Revolution zur Rettung der Erde -  
M it effektiven Mikroorganismen die Probleme unserer 

Welt lösen. OLV Verlag 2003. 184 5., 19,90 € .
Zu beziehen über den Abi-Verlag.

E in e R evolution  
zu r  R ettu n g  

d er E rde
nsmm (t.M) 

unfi-rer Hf/J föjiu

M obilfunk -  Freilandversuch am M enschen
Seit Jahren häufen sich in der Nähe von M obilfunkanlagen die Krank­
heitsfälle, auch von Rindern. Immer neue Studien berichten über die 

Schäden elektromagnetischer Strahlen. Die bisherigen Grenzwerte mes­
sen die Erwärmung des Gewebes statt die nichttherm ischen W irkungen 
auf die bioelektrischen Ströme in Zellen und Gehirn. Umso besorgniser­

regender sind die Pläne zum weiteren und flächendeckenden Ausbau 
von Sendemasten und Hochfrequenzfeldern. Die Autoren dieses w ich ti­
gen Buches durchleuchten diesen „Freilandversuch am Menschen", das 

Interessengeflecht zwischen Industrie, Politik und W issenschaft sowie die 
Qual des Wohnens in der Nähe der Sendemasten. Sie zeigen aber auch 

den tatsächlichen Forschungsstand und Wege der Gegenwehr. Ein Stan­
dardwerk, das hoffentlich auch die vielen Bäuerinnen und Bauern 

e rm utig t und unterstützt, die sich gegen M obilfunk-Schäden wehren, en 
Thomas Grasberger, Franz Kotteder: M obilfunk -  Ein Freilandversuch am Menschen.

Verlag Antje Kunstmann, München, 2003. 288 Seiten, 16,90 € .
Zu bestellen über den AbL-Verlag.

Getreidehandelsadressen
Detaillierte In form ationen über die Getreidehandelsfirmen Deutschlands, 

geordnet nach Firmen, Orten, Produkten, Logistik und Aktivitäten.
M it Personenregister.

Getreidehandelsadressbuch 2003. Agrimedia 6 mbH 2003.
310 S., 89,- €  (m it CD-Rom 149 ,-€).

Das neue Buch von Matthias Stührwoldt 
wird auf Seite 24 vorgestellt.

Herrenhäuser
W eitere 1 9 Güter und Schlösser beschreibt die Fernseh-Moderatorin 

Alida Gundlach in ihrem zweiten Band zu den Herrenhäusern in Nieder­
sachsen. Der Bildband bietet n icht nur anschauliche Einblicke in die 
Geschichte, sondern auch in frühere und heutige Lebensstile seiner 

Bewohner. Die allermeisten Herrensitze sind heute nicht mehr Zentrum 
von Landwirtschaft, sondern von Kunst, Touristik und Pferdesport. Die 

vielen hervorragenden Fotos laden ein zum Besuch dieser A ttraktionen.
en

Alida Gundlach/NDR (Hg.): Herrenhäuser in Niedersachsen 2. 164 S., 20  € .
Schlütersche GmbH Hannover, @  0511- 85 50-36 25.

Grundlagen zum Lebensmittelrecht
M it der Verordnung (EG) 178/2002 hat die EU allgemeine Grundsätze 

zum Lebensmittelrecht festgelegt, die n icht nur zur E inrichtung der 
Europäischen Behörde fü r Lebensmittelsicherheit füh rt, sondern auch 

d irekt das deutsche Lebensmittelrecht bestimm t. Der vorliegende Kom­
m entar w ill all denen, die berufsmäßig davon betroffen sind, einen 

grundlegenden Einstieg ins Thema erm öglichen. Hierbei w ird  die Vernet­
zung m it den internationalen Standards und Leitlinien des Codex Ali- 

mentarius betont, der an vielen Stellen entsprechende Regelungen in EU 
und Deutschland bestim m t bzw. mancherorts als Maßstab fü r

Regelungen betrachtet w ird , en 
Dietrich Gorny, Grundlagen des europäischen Lebensmittelrechts, B.Behrs Verlag, 

Averhoffstr. 10, 22085 Hamburg, 2003. 232 Seiten, 69,02  € .

Behörden und Organisationen
Als Wegweiser zu etwa 8.000 nationalen und internationalen Behörden, 
Verbänden und Organisationen w ird  sich auch die neue Ausgabe dieser 
Adress-Sammlung bewähren, und zwar u.a. zu Bundes- und Landesbe­

hörden, Kammern, Beratung, Ausbildung und Forschung, Pflanzen- und 
T ierproduktion. Genannt werden auch die jeweils relevanten Ansprech­

partner, m it Telefon-, Fax- und E-Maildaten. Die Suche w ird  erleichtert 
durch Verzeichnisse von Sachworten und 12.000 Personen, en

Behörden und Organisationen der Land-, Forst- und Ernährungswirtschaft 2003/2004.
708 S., 141,78  € . B.Behr s Verlag, Averhoffstr. 10, 22085 Hamburg.

@  040-2270080, Fax-2201091

Vermarktungsinitiativen
Schweizer V e rm ark tungs in itia tiven  fü r  B iop rodukte  und eine süddeutsche Erzeuger- 

V erbraucher-G em einschaft w erden  in zw ei Broschüren un te r d ie  Lupe genom m en

D as Forschungsinstitut für biologi­
schen Landbau (FiBL) stellt in einem 

Handbuch unterschiedliche schweizer 
Vermarktungsinitiativen vor. Bündeln des 
Angebots schafft mehr Marktmacht ge­
genüber den Abnehmern und kann die 
Möglichkeit eröffnen, bessere Preise für 
die Produkte zu erzielen. Doch während 
einige Vermarktungsinitiativen die Nach­
frage nach ihren Produkten kaum decken 
können, haben andere Absatzprobleme. 
Die Autoren sind der Frage nachgegangen, 
warum einige Erzeugergemeinschaften er­
folgreicher sind als andere, und haben auf­
grund ihrer Ergebnisse Checklisten entwi­
ckelt, an denen sich ähnliche Initiativen in 
Planung und Weiterentwicklung orientie­
ren können. 15 Initiativen werden porträ­
tiert, zum Beispiel eine Käsereigenossen­
schaft, eine Molkerei-Aktiengesellschaft,

•v jfv O M Ia R D

eine Erzeuger-Verbraucher-Genossen- 
schaft mit Gemüse-Abonnementsystem. 
Neben der Organisationsform sowie einer 
kurzen Firmengeschichte werden von den 
Autoren auch Stärken und Schwächen der 
jeweiligen Initiativen analysiert. Im allge­
meinen Teil der Broschüre werden Erfolgs­
faktoren für Vermarktungsinitiativen vor­
gestellt, mit dem Ziel, maßgeschneiderte 
Strategien für neue Initiativen entwickeln 
zu können: Ziehen alle Beteiligten an ei­
nem Strang? Wurde schon eine Marktana­
lyse gemacht? Wer übernimmt die Füh­
rung der Geschäfte? Auch auf Möglichkei­
ten der Kooperation mit anderen Partnern 
wird eingegangen.
In der Schweiz werden Bio-Lebensmittel 
überwiegend entweder direkt oder über 
die zwei größten Supermarktketten ver­
marktet, daraus ergeben sich andere Mög­
lichkeiten für die Vermarktungsinitiati­

ven, mit der Abnehmerseite zusammenzu­
arbeiten, als in Deutschland. Übertragbar 
auf hiesige Verhältnisse sind jedoch viele 
Fragen zur Marktabschätzung und dazu, 
wie sich verschiedene Partner für eine bes­
sere Vermarktung organisieren können. 
Damit ist die Broschüre interessant für Er­
zeuger und andere, die sich mit dem Ge­
danken an die Gründung einer Vermark­
tungsinitiative tragen oder frischen Wind 
in ihre Erzeugergemeinschaft bringen 
möchten.

R e g io n a le s  N e tz

Eine weitere Broschüre zum Thema 
kommt aus Süddeutschland: Die Erzeu- 
ger-Verbraucher-Gemeinschaft Tagwerk 
wurde 1984 gegründet. Die 100 Biobau­
ern, die Mitglieder sind, beachten neben 
den Richtlinien ihrer Anbauverbände 
noch die der Tagwerk-Gemeinschaft, vor 
allem im Bereich der Landschaftspflege. 
Nun haben Wissenschaftler das Projekt 
untersucht und die Kurzfassung der Stu­
die in der Broschüre „regional vernetzt“ 
herausgegeben. Hierin wird die Organisa­
tionsstruktur von Tagwerk im Wandel der 
Zeit analysiert und ein Nachhaltigkeits­
test wird durchgeführt: Die Ökobilanzen 
für die regional erzeugten Produkte fallen 
in dieser Studie im Gegensatz zu einer an­
deren jüngst veröffentlichten sehr positiv 
aus. Interessanter Einblick und Anregung 
für alle, die sich in Netzwerken mit regio­
naler Vermarktung beschäftigen.

ak

regional vernetzt
Elemente e iner nachhaltigen Lebensmittelversorgi

Eine Erzeuger-Verbraucher-Gem einschaft unter der Lupe

O tto Schmid, Jürn Sanders und Toralf Richter: 
Vermarktungsinitiativen für Bioprodukte: Beispie­
le, Strategien und Eri'olgsfaktoren. F iB L  2003 . 55 
S., 18 ,70  € .  Zu beziehen über den AbL-Verlag.

regional vernetzt -  Eine Erzeuger-Verbraucher-Ge- 
m einschaft unter der Lupe. 2003 . Als Broschüre zu 
bestellen bei Inge Asendorf, Tagwerk e.G ., Sie- 
mensstr. 2, 84405  Dorfen, ®  0 8 0 8 1 /9 3 7 9 2 0  gegen 
6 x 0 ,55  €  in Briefm arken oder kostenlos im Inter­
net unter: http://w ww .regional-vernetzt.de/

http://www.regional-vernetzt.de/
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Die Kunst, zu schlachten
Ausstellung m it Zeichnungen von Tomi Ungerer

Tbmi Ungerer ist bekannt als Autor vie­
ler Kinder- und Erwachsenenbücher 

sowie als Karikaturist, der das Zeitgesche­
hen der letzten Jahrzehnte kritisch beglei­
tet hat. Anlässlich seines 72. Geburtstags 
stellt das Fleischermuseum Böblingen in 
Zusammenarbeit mit dem Centre Tomi 
Ungerer, Musees de Strasbourg, einige sei­
ner Werke aus.
Neben gesellschaftskritischen Zeichnun­
gen sind dort Illustrationen aus dem Buch 
„Heute hier, morgen fort“ zu sehen. In die­

sem Buch erzählt Tomi Ungerer in Worten 
und Bildern aus den Jahren 1971 bis 1976, 
in denen er mit seiner Frau Yvonne auf ei­
nem Einödhof in Kanada lebte. Die beiden 
versorgen sich aus eigener Landwirt­
schaft, das Einfangen eingeschneiter 
Schafherden gehört zum Leben wie die 
Begegnungen mit den teils schrulligen 
Nachbarn und die Angewohnheiten lieb­
gewonnener Haustiere. Zu Beginn des 
Winters wird das erste Schwein geschlach­
tet, als Anleitung dient den Neulingen le­
diglich eine Broschüre, Skrupel werden 
schnell überwunden: „Unser Argument 
war: Seien wir ehrlich, wir essen Fleisch, 
Tiere werden gewöhnlich von Stellvertre­
tern getötet und dann von Scheinheiligen 
gegessen, die beim Anblick von Blut in 
Ohnmacht fallen. Jeder, der Fleisch isst, ist 
ein Mitläufer beim Morden und wenn es 
etwas gibt, was ich nicht sein möchte, ist 
es ein Mitläufer.“ So stellt das Landleben 
sie immer wieder vor Herausforderungen. 
Das Buch lebt davon, dass auch die Wider­
sprüche genannt werden.
Ausstellung vom 28 . November 200 3  bis 15. Fe­
bruar 20 0 4 , D eutsches Fleischerm useum  Böblin ­
gen, M arktplatz 27 (Vogtshaus), ®  0 7 0 3 1 /6 6 9 - 
473

Buchtipp 'Ibmi Ungerer: Heute hier, morgen 
fort. D iogenes 1988. 170 Seiten, 12 ,90  € .  Zu be­
ziehen über den AbL-Verlag.

Bestellcoupon für ehrliches Essen
ch bestelle:

. Expl. Der kritische Agrarbericht 2003: 2 1 , -6  

. Expl. Der kritische Agrarbericht 2002 als CD: 19,80 €:

. Expl. Der kritische Agrarbericht 2001: 20,00  €

. Expl. Der kritische Agrarbericht 2000: 19,00 €

. Expl. Der kritische Agrarbericht 1999: 18,00 € 

Sonder-Paketpreise: 2 Ausgaben 30,00 €, 4  Ausgaben 55,00 € 

Ältere Ausgaben 1 996-1998  je 5,00 €

1 993-1998  je  2 ,50  €

.... Expl. Bürgernetze statt Subventionen: 17,95 €: 
außerdem :

Zahlung Q  nach Erhalt der Rechnung Q  m it beiliegendem  Scheck 

Ich erte ile eine E inzugserm ächtigung zu Lasten meines Kontos

Porto: 2 ,7 5  € 

Summe: €

Konto-Nr. BLZ Bank

Telefon gegbf. email

Name Adresse

Datum U nterschrift

Bestellung an: ABL-Bauernblatt Verlag-GmbH, Bahnhofstr. 31, 59065 Hamm

HHKffü
Reis
Aufsätze rund um Saatgut, Traditionen und Gentechnologie beim  
asiatischen Reisanbau.
Reis landet bei uns direkt aus der Tüte im 
Kochtopf, über die Anbaubedingungen in 
den Erzeugerländern denken nur Wenige 
nach. Einen aktuellen Einblick in die Diskussi­
on um den Reisanbau in verschiedenen asia­
tischen Regionen bietet das neue BUKO 
Agrar Dossier Reis. In ungewöhnlicher M i­
schung sind die Aufsätze zusammengestellt: 
neue Anbautechniken zur Ertragsteigerung, 
die ohne Einsatz von teuren Hochertragssor- 
ten zu guten Erträgen kommen, grundsätzli­
che Überlegungen zu Zielen der Pflanzen­
züchtung und Portraits einzelner Reiserzeu- 
gerregionen. Wie ein roter Faden zieht sich 
durch die Broschüre, dass mit der Patentie­
rung und Gentechnologie nicht der Hunger 
bekämpft werden kann. Technik alleine, auch
nicht der hochgejubelte „Goldene Reis", dem mittels Gentechnik Vitamin A zu­
gefügt wird, kann ungerechte Landverteilung und zu geringe Einkommen als 
Ursachen des Hungers nicht verändern. Nicht nur das wichtigste Grundnah­
rungsmittel, sondern Teil der Identität ist Reis zum Beispiel in Thailand. Dort 
kämpfen Kleinbauern für den Schutz ihres Jasminreis, der zu großen Teilen in 
die USA exportiert wurde und dort nun zunehmend patentgeschützt durch ei­
nen „Jasminreis" verdrängt wird, der weder aus Thailand kommt noch aus Jas­
min-Sorten erzeugt wird. Immer wieder wird auf die Ansätze der Grünen Revo­
lution und heutigen Parallelentwicklungen eingegangen, denn nach wie vor 
wird an der Schnittstelle zwischen öffentlicher Forschung und transnationalen 
Saatgut- und Agrarkonzernen wie Monsanto oder Bayer versucht, die Rechte 
der Bäuerinnen und Bauern am eigenen Saatgut auszuhebeln. Beim Lesen der 
Aufsätze unterschiedlicher Autoren gibt es etliche Parallelen zur Landwirtschaft 
in Europa, ob Nachbau oder die Fragen, wie agrarpolitische Entscheidungen 
fallen und warum beim überwiegend für den Eigenverbrauch angebauten Reis 
von Kleinbauern plötzlich Patent- oder Sortenschutzbestimmungen eingeführt 
werden müssen.
BUKO Agrar Koordination: Reis. Agrardossier 26. 110 S,. Schmetterling Verlag 2003, 
8,80  € ;  zu beziehen über den ABL-Veriag.

Weitere BU K O  Agrar Dossiers 

Biologische Vielfalt, B U K O  Agrar D ossier 25
Anregungen rund zum Thema Saatgut, Recht am eigenen Saatgut und der 
Bedeutung der biologischen Vielfalt fü r Bäuerinnen und Bauern vor allem in 
südlichen Ländern bietet die Broschüre. Eine Bewertung der Grünen Revoluti­
on und welche Technologien Kleinbauern in Entwicklungländern wirklich nut­
zen könnten sowie anschauliche Beispiele der Saatgutpflege locken zum 
Schmökern.
Biologische Vielfalt. Buko Agrar Dossier Nr. 25. 127 S. 8,80  € ,  zu beziehen über den 
ABL-Verlag

Tabak, BU K O  Agrar D ossier 24
Der Band ist kein Buch für oder gegen den Genuss von Tabak. Aus unter­
schiedlicher Perspektive wird sich der Pflanze angenähert, Produktionsbedin­
gungen in der Tabakindustrie, Gifteinsatz im Anbau statt beim Genuss und 
die Folgen für die Landarbeiter. Die internationale Anti-Tabak-Kampagne wird 
genauso kritisch beleuchtet wie die Anbaubedingung in den Erzeugerländern 
Zimbabwe, Brasilien, Kenia und den USA.
Tabak, BUKO Agrar Dossier 24, Okt. 2000, 112 S., 7,80  € ,  zu beziehen über den ABL- 
Veriag

Milch, BU K O  Agrar D ossier 23
Das Heft eröffnet die entwicklungspolitische Disskusion zum Thema Milch 
und zeigt die Folgen der subventionierten Milchexporte der EU auf andere 
Regionen der Welt. Neben Portraits milcherzeugender Regionen werden A rti­
kel zu Biomilch, Futtermittelhandel, Milchmarkt und Hormonmilch 
vorgestellt.
Milch, BUKO Agrar Dossier 23, Juli. 2000, 100S., 7,80 € ;  zu beziehen über den ABL-Veriag.

Bananen, BU K O  Agrar D ossier 22
Dieses Buch liefert Zusammenhänge und Hintergründe zur Vielfalt der Bana­
ne, zu deren Kolonialgeschichte und zur gegenwärtigen Handelspolitik. Es 
berichtet, wie Bananen angebaut und genutzt werden und informiert über 
die Kampagnen für einen gerechten Handel mit der süßen Frucht.
Bananen, BUKO Agrar Dossier 22, Jan. 2000, 105 S., 8,80  € ;  zu beziehen über den 
ABL-Veriag.

Saatgut, BU K O  Agrar D ossier 20
Aufsätze rund um das vielfältige Thema Saatgut, von den geschichtlichen 
Veränderungen der Pflanzenzüchtung, der Revolution durch die Gentechnik, 
dem internationalen Saatgutmarkt bis zu den Strategien für eine alternative 
Pflanzenzüchtung und den Erhalt der biologischen Vielfalt.
BUKO Agrar Dossier 20, Okt. 1998, 96 S., 7,80 € ;  zu beziehen über den ABL-Veriag.
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(K le in )  A N Z E IG E N V e r a n s t a l t u n g e n

Wie gebe ich eine Kleinanzeige auf?
Private Kleinanzeigen bis zu sieben Zeilen 10,- €, jede weitere  
angefangene Zeile 1,50 € (gewerbliche 20,- € zzgl. MwSt., jede  
weitere Zeile 3 ,- €); Chiffregebühr 2,50 €. Anzeigenannahm e bis zum  
17. des Vorm onats. Anzeigen bis einschließlich 12,50 € nur gegen  
Vorauszahlung per S check oder bar, ansonsten wird ein Zuschlag von
2 ,75  €  für die Rechnungsstellung erhoben. Für gestaltete Anzeigen gilt 
unsere Anzeigenpreisliste. Anzeigenbestellungen und Chiffrezuschriften 
bitte an: „U nabhängige Bauernstim m e“, Bahnhofstraße 31, 59065  
Ham m , Fax: 0 23 8 1 -49 2 2 21 , E-mail: bauernstim @ aol.com .

Hof und Arbeit
•  WIR SUCHEN VERSTÄRKUNG:
Wer: Robert (48) und Angelika (50); 30 
ha-Mischbetrieb (Milchvieh, M utter­
sauen, Brotgetreide, Wald), rauchfreies 
Haus!
Wo: Region Hohenlohe-Franken (zwi­
schen Crailsheim und Rothenburg o.T.) 
Was: Mitwohnen und Mitarbeiten ab 
20 Std./Woche
Wen: Frau oder/und Mann, mit oder 
ohne Kind(er) ‘m  u. Fax: 07955-2067

Tiermarkt
•  Es gibt sie noch: Milchbetonte 
Schwarzbunte Niederungs.rinder (in 
Reinzucht oder mit HF-Anteilen), be­
währt wegen ihrer Nutzungsdauer, ih­
rer Fleischquatität und ihres ruhigen 
Wesens. Tragende Rinder und Deckbul­
len abzugeben. Kontakt unter: 
®  05673 /3540  (Poppinga)
#  Verkaufe laufend beste A rbeitspfer­
de in jeder Preisklasse.
Burkhard Schirmeister, Sipplingen, 
Ü? 07551 /63609

Kino-Startschuss für die Ökorolle 
„good film food"

H inter der Ökorolle verb irg t sich der W ettbew erb  „g oo d  
film  fo o d ", den das BundesVerbraucherm inisterium  ins 
Leben gerufen hat. Studenten aus ganz Deutschland 
hatten die M öglichke it, sich in den Kategorien Spot, 
Kurzfilm  und Im agefilm  kreativ m it Ökologischem  Land­
bau zu beschäftigen. Heraus kamen sechzehn preisge­
krönte Filme, darunter zum Beispiel eine geheim nisvolle 
Supermarkt-Lovestory oder ein w itz ig e r Cartoon über ein 
H ühnerwettrennen.

Die Ökorolle läu ft seit Ende Oktober 
bundesweit in 80 Kinos.

Genaue Angaben zu Zeit und Ort gibt's 
im Internet unter w w w .goodfilm food .de

Viele K inobetre iber bem ühen sich, w ährend  des Film­
abends oder -m orgens ein buntes Bio-Event m it Öko- 
Buffet oder Podiumsdiskussion zu veranstalten.

REISETIPP

Bildungs- und Begegnungsreise 
für Frauen im ländlichen Raum

nach Lettland vom 20.-27. März 2004
In Riga, auch die „Perle der Ostsee" oder das „Paris des Ostens" genannt, 
beginnt unsere Begegnungsreise in Lettland. Von dort aus reisen w ir nach 
Liepaja, dem Sitz der Landfrauenorganisation „Liepa". In ihr sind Frauen 
des ländlichen Raumes organisiert: Bäuerinnen von biologisch-dynamisch 
wirtschaftenden Höfen, Lehrerinnen, Journalistinnen und andere. Besuche 
auf den Betrieben der Bäuerinnen bieten Einblicke in die schwierige Ge­
genwart Lettlands. Bei gemeinsamen Veranstaltungen in Liepaja wird es 
Raum und Möglichkeiten zum Austausch über die Arbeit von Frauen im 
ländlichen Raum geben. Der Austausch gipfelt in einer öffentlichen Konfe­
renz in Riga über Chancen und Notwendigkeiten von Frauenorganisatio­
nen im ländlichen Raum.

Die Reise und die Konferenz werden organisiert vom Institut fü r Qualifizie­
rung und Vernetzung in Europa e .V .- EQUALITA und der Evangelischen 
Frauenhilfe in Westfalen e. V.
Leitung: Elisabeth Avakian-Reuter, Institut EQUALITA 

Pfarrerin Birgit Reiche, Evangelische Frauenhilfe in Westfalen e. V.
Kosten: ca. 900,- Euro (darin enthalten: Flug ab Düsseldorf, Unterkunft, 
Verpflegung, Reisen in Lettland, Vorbereitungsseminar in Soest, Reise- 
rü c k tr itts k o s te n  Versicherung)

Vorbereitungsseminar: 30. bis 31. Januar 2004 in Soest
Bei Interesse fordern Sie bitte den ausführlichen Prospekt und die Anmel­
deunterlagen an: Evangelische Frauenhilfe in Westfalen, Sylvia Pittke, 
Postfach 13 61, 59473 Soest, Tel. (02921) 371-230, Fax (02921) 371-236, 
e-mail: pittke@frauenhilfe-westfalen. de

jJlü-Nordrhein-Westfalen 
Gentechnik: Das Ende des 
Moratoriums
03. Dezember 2003, Hamm-Süddinker 

Welche Gefahren können fü r landw irt­
schaftliche Betriebe durch den Anbau von 
gentechnisch veränderten Pflanzen ent­
stehen? Friedrich Ostendorff, für die Grü­
nen im Bundestag, und Friedei Gieseler, 
AbL, referieren zu Koexistenz und Folgen 
fü r die Landwirtschaft auf der AbL-Lan- 
desmitgliederversammlung. Gäste 
willkommen.
um 20 Uhr in der Gaststätte Splietker, Süd­
dinker 36, 59069 Hamm-Süddinker,
®  02385-2340, Fax: -913240

J Ä  Sachsen-Thüringen
09. Dezember 2003, Dresden 
Diskussionsveranstaltung zur Agrarpolitik 
und zur Gentechnik m it dem Sächsischen 
Minister für Umwelt und Landwirtschaft, 
Steffen Flath
um 20 Uhr in der Drei-Königs-Kirche in 
Dresden

Haben wir Platz für Grüne 
Gentechnik?
26. November 2003, Potsdam 

Helmut Frielinghaus, Landwirt vom Öko­
hof Brodowin, berichtet über Auswirkun­
gen des Anbaus von GVO und Thomas Ja- 
noschka vom Barnimer Aktionsbündnis 
inform iert über die Widerstandsbewe­
gung gegen Freisetzungsexperimente 
und Grüne Gentechnik.
19Uhr30, M A D IA , Lindenstr. 47, Potsdam, 
Eintritt frei! BUNDjugend Brandenburg,

0331 -951 1971, www.bundjugend.de/ 
brandenburg

Biogas und Bioenergie
27. und 28. November 2003, Rot am See

12. Jahrestagung zu Biogas und Bioener- 
gie in der Landwirtschaft m it Lehrfahrt 
am 29. November zu beispielhaften Bio- 
gasanlagen in Hohenlohe und Ostalbkreis 
Internationales Biogas und Bioenergie Kom­
petenzzentrum IBBK, Fachgruppe Biogas 
Weckelweiler, Heimstr. 1, 74592 Kirchberg/ 
Jagst, ^07954-926203, Fax: -926204, 
www.biogas-zentrum.de

Zukunftsfelder bestellen
01. Dezember 2003, Kiel 

Tagung zur EU-Agrarreform und Chancen 
fü r eine nachhaltige Landwirtschaft in 
Schleswig-Holstein. Auf dem Podium: 
Heinrich Kröger (SH-Bauernverband), 
Hans-Erich Mangelsen (Kreisbauernver­
band Flensburg), Bernd Voss (AbL), Chris­
tian Röschmann (Landjugendverband). 
Anmeldung bis 24.Nov. an: WIE energie, 
Anders Fonager Christensen, Ablandstr. 9, 
24966 Sörup-Barg, ©  04635-293864, Fax: 
-293865, info@wie-energie.de

Ökolandbau -  ein Beitrag 
zur nachhaltigen 
Hungerbekämpfung in 
Entwicklungsländern?
02. Dezember 2003, Frankfurt/Main 
Anmeldung nötig: Naturland, Birgit Wil­
helm, Kleinhaderner Weg 1, 82166 Gräflin- 
gen, ©  089-89808285, Fax: -89808290, 
b.wilhelm@naturland.de

Alter Hof: Was ist zu tun?
03. bis 06. Dezember 2003, Bütthard-Oesfeld 

Kurs fü r alle, die vor der Herausforderung 
stehen, einen alten Hof m it vertretbarem 
finanziellen Aufwand den heutigen 
Gegebenheiten anzupassen, m it Besichti­

gungen vor Ort!
Ländliche Heimvolkshochschule Lauda, Tau­
berstrasse 9, 97922 Lauda, ©  09343- 
589190, Fax: -613781, www.LHVHS.de

Cancun und wie weiter?
06. Dezember 2003, Berlin 

WTO-Agrarverhandlungen: Chancen und 
Gefahren fü r die ländliche Entwicklung 
und die Verbesserung der Ernährungssi­
tuation in Entwicklungsländern 
Bündnis 90/Die Grünen, Bundestagsfrakti­
on, Büro Ulrike Höfken MdB, Platz der Re­
publik 1,11011 Berlin, ©  030-22772598, 
Fax: -22776332, ulrike.hoef- 
ken.maOI @bundestag.de

Wege schonender 
Bodenbearbeitung
10. bis 13. Dezember 2003, Biaufelden-Naicha 

Praktiker-Seminar über Grundlagen und 
Methoden zur Förderung der natürlichen 
Bodenfruchtbarkeit und Ertragsfähigkeit. 
Ländliche Heimvolkshochschule Lauda, Tau­
berstrasse 9, 97922 Lauda, ®  09343- 
589190, Fax: -613781, www.LHVHS.de

Öko-Schweinehaltung
75. bis 17. Dezember 2003, Altenkirchen 

Einführung in die Schweinehaltung im 
ökologischen Landbau 
Evangelische Landjugendakademie, Die­
perzbergweg 13-17, 57610 Altenkirchen,
®  02681-95160, Fax: -70206, roenne- 
beck@lja.de

Einführung in den 
ökologischen Landbau
75. bis 18 Dezember 2003, Altenkirchen 

Kurs speziell für Auszubildende, Prakti­
kant/innen und FÖJ'ler/innen
Evangelische landjugendakademie, Die­
perzbergweg 13-17, 57610 Altenkirchen, 

02681-95160, Fax: -70206, roenne- 
beck@lja.de

Saatgutvermehrung von 
Garten- und Feldkulturen
14. bis 17. Januar 2004, Creglingen-Craintal 

Der Kurs verm ittelt Voraussetzungen für 
den Vertragsanbau und die ökologische 
Anbaupraxis. Verschiedene Vermeh­
rungsbetriebe werden vorgestellt. 
Ländliche Heimvolkshochschule Lauda, 

Tauberstrasse 9, 97922 Lauda, ©  09343- 
589190, Fax: -613781, www.LHVHS.de

„Wie kommt die 
Ökozüchtung auf den 
Teller?"
17. Januar 2004, Kassel

Neue Vermarktungswege und -ideen im 
Gespräch -  Ansätze und Perspektiven zur 
Vermarktung der ökologischen und bio- 
logisch-dynamischen gezüchteten Sorten 
werden an verschiedenen Beispielen mit 
Gärtnerinnen, Landwirtinnen, Händlern 
und Verarbeitern sowie interessierten Lai­
en diskutiert. Referenten: Udo Hermanns- 
torfer, Unternehmensberater, Schweiz; 
Robert Dax, Ökoring Handels GmbH, 
Mammendorf; Elke Röder (BNN), Geb­
hardt Rosmanith, Bingenheimer Saatgut 
AG, Echzell; Dr. Berthold Heyden, Getrei­
dezüchter, Salem; Julian Jakobs, Gemüse­
züchter, Obergrashof, Dachau; u.v.a. 
Tagungsprogramm und weitere Infos bei: 
Zukunftsstiftung Landwirtschaft, Postfach 
10 08 29, 44708 Bochum, ®  0234- 
5797141, Fax -5797188, www.zs-i.de und 
www.saveourseeds.org

Rindfleisch veredeln und 
verkaufsfertig zubereiten
17. Januar 2004, 97359 Schwarzenau 

Workshop zum attraktiven Rindfleisch- 
und Wurstverkauf
Bioland-Erzeugernng Bayern, Stefan Rett- 
ner, @09337-980031, Fax: -980032

Existenzgründung im Land- 
und Gartenbau
19. bis 22. Januar 2004, Bütthard-Oesfeld 

Der Kurs verm ittelt Grundlagen zum Auf­
bau einer (Teil-) Existenz im Land- und 
Gartenbau. Betriebsgründungen werden 
vorgestellt und Planungsvorhaben der 
Teilnehmer analysiert.
Ländliche Heimvolkshochschule Lauda, 

Tauberstrasse 9, 97922 Lauda, ®  09343- 
589190, Fax: -613781, www.LHVHS.de

Ist Betriebserfolg alles?
27. und 28. Januar 2004, Warendorf 

Zwei inspirierende Werkstatt-Tage für Be­
triebsleiterpaare, die erkannt haben, dass 
der Betrieb nicht alles ist, und Lebensun­
ternehmer werden wollen, 
mehr Infos: Imke Lohmann, ©  0521 - 
65333, www.unternehmen-unterwegs.de, 
Anmeldung: Katholische Landvolkshoch­
schule, 48220 Warendorf, ®  02581 - 
9458231, Fax: -9458238, www.lvhs-fre- 
ckenhorst.de

Einführungskurs: 
Ökologischer Weinbau
02. bis 05. Februar 2004, 79283 5t. Ulrich 

Für Winzer, die ihren Betrieb umstellen 
wollen, bietet die Kath. LVHS St. Ulrich in 
Zusammenarbeit m it dem Bundesver­
band ökologischer Weinbau und dem Be­
ratungsdienst für ökologischen Weinbau 
einen Einführungskurs an zu: Bodenpfle­
ge, Pflanzenernahrung, -gesundheit, - 
schütz und Umstellungsplanung. 
Katholische Landvolkshochschule St. Ulrich, 
79283 Bollschweil, ®  07602-91010, Fax: - 
910190, mfo@St-Ulrich-LVHS.de

Jahreskurs biologisch­
dynamischer Landbau
Start: September 2004, Dauer: ein Jahr 

Das Studium umfasst ein Grundlagenstu­
dium, auf das dann der Landwirtschaftli­
che Kurs Rudolf Steiners aufbaut. 
Landbauschule Dottenfelderhof, Matthias 
Lander, 61118 Bad Vilbel, ®  06101- 
529618, Fax: -524589, lbs@dottenfelder- 
hof.de

Demeter Imkerei
4-6 Wochen zwischen Mai und August 2004 

Ort: verschiedene Demeter-Imkereien im 
Bundesgebiet stehen zur Auswahl, Infos: 
Landbauschule Dottenfelderhof, Matthias 
Lander, 61118 Bad Vilbel, ®  06101- 
529618, Fax: -524589, 
lbs@dottenfelderhof.de

Klasse für die Masse
26. November 2003, Berlin 

Schulverpflegung an Ganztagsschulen 
m it Produkten aus ökologischem Anbau 
Ökologischer Großküchen Service, ©  069- 
9778190, Fax: -97781919, www.oegs.de

Bioenergie und ihre 
Einsatzmöglichkeiten in 
Kommunen und kirchlichen 
Einrichtungen
01. und 02. Dezember 2003, Iserlohn 
®  02371-3520, Fax: -352299, www.kir- 
cheundgesellschaft.de/veranstaltungen
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Bitte vormerken

AbL-Bauerntag 2004
am 13. und 14. Februar 2004 in Brandenburg

Öffentliche agrarpolitische Tagung und Exkursion 
u.a. mit Bundesministerin Renate Künast

in der Heimvolkshochschule am Seddiner See

\ o \ &

Ich werde Mitglied in der Ms
Zutreffendes bitte ankreuzen:

[ | Ich  m ö c h te  M itg l ie d  in  d e r  A b L  w e rd e n

| [ ic h z a h fe d e n  re g u lä re n  M itg l ie d s b e it ra g  v o n  

7 6 ,5 0  €

Q  W ir  b e z a h le n d e n  M itg l ie d s b e it ra g  f ü r  E h e p a a re  u n d  

H o fg e m e in s c h a fte n  v o n  1 0 2 ,-  €

Mitgliedsadresse:

Q  Ich  b in  b e re it, als F ö rd e rm itg lie d  e in e n  h ö h e re n  B e itra g  v o n

□  1 0 2 ,-  €  □  1 2 7 ,5 0  €  o d e r ________________ zu

z a h le n .

| | Ich  b in  K le in b a u e r, S tu d e n t, R en tne r, a rb e its lo s  u n d  

b e z a h le  e in e n  M itg l ie d s b e it ra g  v o n  2 5 ,5 0  € 

( N a c h w e is fu g e ic h b e i)

| | Ich  b e a n tra g e  als n ic h t  la n d w ir ts c h a f t l ic h e  U n te r  s tu tz e r / in  

e in e n  M itg l ie d s b e it ra g  v o n  5 0 ,-  €

ZahlungsweisedesM itgliedsbeitrags:

Q  N a ch  E rh a lt d e r  R e ch n u n g  

| | Ich e r te ile  Ih n e n  e in e E m z u g s e rm ä c it ig u n g

Ich  b in  A b o n n e n t  d e r  U n a b h ä n g ig e n  8 a u e rn s tim  m e:

□  ja  □  n e in

| | Ich  b e s te lle  a u c h  d ie  U n a b h ä n g ig e  B a u e rn s tim m e  
( B it te  C o u p o n  a u f S e ite  2 4  a u s fü lle n )

H ie rm it  e rm ä c h t ig e  ich  Sie w id e r r u f  I ich , c e n  v o n  m ir  zu  e r r ic h te n d e n  Bei t ra g  b e i F ä ll ig k e it zu  Lasten  m e m e s K o n to s e in z u z ie h e n .

K o n to -N r. BLZ a n k

D ie M itg l ie d s c h a f t  v e r lä n g e r t  s ich  a u to m a tis c h  u m  e in  w e ite re s  Jahr, w e n n  n ic h t s p ä te s te n s  1 4  Tage v o r  A b la u f  g e k ü n d ig t  w ird .
Ich  b in  d a m it  e in v e rs ta n d e n , dass d ie  D e u tsch e  B u n d e s p o s t im  F alle e in e r A d re ß ä n d e ru n g  d ie  n e u e  A d  resse an  d ie  A b L  b zw . 

A b o -V e rw a ltu n g  w e ite r le ite t .

W id e r ru fs re c h t:  Ih re  B e s te llu n g  k a n n  in n e r h a lb  ei n e rW o c h e o h n e  A n g a b e  v o n  G rü n d e n  s c h r if t l ic h  be i d e r  A b L  w id e r r u fe n  w e rd e n .

U n te rs c h r if t  D a tu m  B e iu f

Bitte senden Sie die Bestellung in einem Kuvert an:

AbL e.V. B auernstim m e Bahnhofstr. 31 , 5 9 06 5  H am m
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K O N T A K T E
S ch lesw ig -H o ls te in
Bernd Voß, Diekdorf Nr. 124, 25554 Wilster, ®  04823/8505, Fax: /75330 
Hinrich Lorenzen, W inderatt 14, 24966 Sörup, @  04635/2141, Fax: /2 1 14 
Plön: M atthias S tührwoldt, US? 04326/679 Fax 289147 
Flensburg: Heiner Iversen, 04631/7424, Fax 04631/3852

N ied ersa ch sen
Landesverband: M artin  Schulz, Kosakenweg 29, 29476 Quickborn, @  05865-988360 
und Fax 05865-829
Heide-Weser: Karl-Heinz Rengstorf, ®  +  Fax: 04233/669; Ulrike Helberg-Manke,
®  04231/63048
Elbe-Weser: Ada Fischer ®  04723/3201, Fax: 04723/2118 
Wendland-Ostheide: Horst Seide, ®  05865/1247 
Niedersachsen-Mitte: H artm ut Hollemann, ‘8? 05121/510694 
Südniedersachsen: Andreas Backfisch, ®  05508-999989, Fax: 05508-999245

N  ordrhein-W estfalen
Landesverband NRW: Bahnhofstr. 31, 59065 Hamm, ^0 2 3 8 1 /9 0 5 3 1 7 3 ,
Fax: 492221
Herford: Friedei Gieseler, ^  05221/62575 
Minden-Lübbecke: August Seele, ‘i?  05702/9152 
Hellweg: Wilhelm  Eckei, ®  02378/2991 
Sauerland: Dorothee Biermann, H? 02973/2557 
Höxter-Warburger Land: Hubertus Hartmann, LW  05273/35447 
Tecklenburger Land: M artin Steinmann, HT 05404/5264 
Gütersloh: Erika Kattenstroth, ®  05241/57069 
Köln/Bonn: Bernd Schmitz, W  02248/4761

H e sse n
Mittelhessen: Ernst-Günter Lang, ©  06441/75502, Fax: 06441/975995 
Nordhessen: Bernhard Wicke, ^  05665/1403; Onno Poppinga, ®  05673/3540

R h ein lan d -P fa lz
Landesverband: Quellenweg 6, 56288 Bell, ®  06762/951170, Fax: 06762/951191 
Regionalverband Eifel: Ulrike Hanen, Kirchplatz 5, 54636 Rittersdorf, ^  u. Fax 
06561/695486

B ad en -W ürttem berg
Landesverband: Laubachtal 1, 88484 Gutenzell, ®  07352/8928, Fax: 07352/941422 
Nordschwarzwald: Georg Bohnet, ®  07443/3990, M artin Reiter,07524/2272; Hed­
w ig Noll, <m 07463/729
Nord-Württemberg: Ulrike Hasemeier-Reimer, ©  07971/8584 
Oberschwaben: Albrecht Stiefel, 0751/91171; Josef Bopp, 07352/8928 
Schwarzwald-Baar: Siegfried Jäckle, Spittelhof, 78112 St. Georgen-Oberkirnach,
*£  07724/7992
Ortenaukreis: Tilo Braun, ®  07805/5465
Bodensee: Anneliese Schmeh, ®  07553/7529, Fax: 07553/828278 
Allgäu: Bärbel Endraß, m  07528/7840, Fax: 07528/927590

B ayern
www.abl-bayern.de
Landesverband: Andreas Remmelberger, Reit 17, 84508 Burgkirchen/Alz, ®  08679/ 
6474, Fax: -9130145, e-Mail: Abl-Bayern@web.de
Regionalverband Schwaben: Josef Bock, Leipheimer Str. 8, 89347 Bubesheim,
®  08221/6326; Hermann Holl, ®  07302/6512
Regionalgruppe Pfaffenwinkel: W olfgang Taffertshofer @  08847/804, Christa 
Schlögel @  08856/5723
Regionalgruppe Chiemgau-Inn Salzach, Hans Urbauer 08628-634, Ute Gasteiger 
@ 08039-1635
Landshut-Vilstal: Josef Schmidt, ®  08742/8039
Franken: Gabriel Deinhardt, ®  09194/8480; Jasmin B e rge r®  09565/6838

M eck lenb urg-V orpom m ern /B rand en bu rg
Mecklenburg: Jörg Gerke, Ausbau 5, 18258 Rukieten, ®  038453/20400, Fax: /52131 
Vorpommern: A lbert W ittneben, Altes Schulhaus, 17091 Wolkow, ^  039604/26859 
Brandenburg: Cornelia Schmidt, Burgstr. 11, 19336 Plattenburg, ^  03879/12518, 
Erich Degreif, Gut Breite, 14547 Stücken, ri?  033204/35648, Fax: -35649 
Bernd Hüsgen, Dorfstr. 2, 15837 Groß-Ziescht, ®  033704/66161

S a ch sen /T h ü r in g en
Landesverband: Jörg Klemm, Trassenweg 25, 09638 Lichtenberg, £: 
Fax: 1 5864

' 037323/50129,

Geschäftsführer: Georg Janßen, c/o Gewerkschaftshaus, Heiligengeiststr. 28, 21335 
Lüneburg, @ 04131/407757, Fax 04131/407758
Arbeitskreis Frauen: Maria Heubuch, Luttolsberg 8, 88299 Leutkirch, 07561-5937 
Arbeitsgruppe ökologischer Landbau: Dietmar Groß, Am Dorfbrunnen 1, 34576 
Homberg-Mühlhausen, >> 05681/2607
„M orgenland" -  Arbeitskreis fü r Leute, die auch morgen noch in der Landwirtschaft 
oder einem angelagerten Bereich arbeiten wollen. Arnd Berner, Zum Anger 5, 37547 
Kreiensen-Opperhausen u. Fax. 05563-910705, hof_berner@ hotmail.com 
AgrarBündnis e.V.: Ulrike Ottenottebrock-Völker, Marienfelder Str. 14, 33378 Rheda- 
Wiedenbrück, k. 05242/44327, Fax: 931446 
Neuland e.V.: Baumschulallee 15, 53115 Bonn 1, 0228/604960 
Europäische Bauernkoordination EBK-CPE, Rue de la Sablonniere 18, B-1000 Brüs­
sel, 00322/21731 12, Fax 2184509, E-mail: cpe@cpefarmers.org 
Verein zur Förderung des Anbaus und der Verwertung von Hanf, Haus der Land­
w irtschaft, Bielefelder Str. 47, 33378 Rheda-Wiedenbrück, 05242/925814, Fax: 
925833, email: Andrea.Kiel@ lk-wl.nrw.de
Projektbüro Hanf, Haus Düsse, Daike Lohmeyer, 59505 Bad Sassendorf/Ostinghau­
sen, •?': 02945/989195, Fax: 02945/989133
Interessengemeinschaft gegen die Nachbaugesetze und Nachbaugebühren. Adi
Lambke 05864/233, Anneliese Schmeh 07553/7529
IG-Boden, Ansprechpartner: (Mecklenburg) Franz Joachim Bienstein, ^  u. Fax: 
03841-791273; (Vorpommern) Franz Hinnemann, @  u. Fax: 038331-80024; (Bran­
denburg) Bernd Hüsgen, 033704-66161, Fax: -66162
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D amals, als ich ein Kind war, 
so fängt jetzt also der wirk­

lich nostalgische Teil dieser Ge­
schichte an. Damals also, als ich 
ein Kind war, dam als gab es noch 
keine Tannenbaumplantagen. Je ­
denfalls wusste ich nichts davon.
Mein Vater und ich sind irgend­
wann mit unserem Frontlader­
fendt losgefahren, um „den Herr­
schaften vom Gut mal einen 
schönen Baum zu klauen“, wie 
mein Vater sich ausdrückte. Dick 
eingemummelt, bewaffnet mit 
der Bügelsäge, und natürlich lag 
Schnee ohne Ende, so dass wir, 
im Mischwald angekommen, zu­
nächst einm al den Schnee von 
den Tannen und Fichten schüt­
teln mussten, um die Bäum e zu 
beurteilen. Dann suchten wir 
lange im Wald herum, und ich 
hatte Angst, der Gutsherr oder 
sein Förster würde uns entdecken, als Wilderer stel­
len und standrechtlich erschießen. Oder uns für 
Wildschweine halten und zur Strecke bringen, 
Waidmannsheil!

Wer hier weiterlesen möchte, Geschichten zu jeder 
Jahreszeit, der braucht das Buch „Verliebt Trecker fah­
ren“ von Matthias Stührwoldt! In 29 Episoden er­
schließt sich da dem Leser ein unspektakulärer bäuer­
licher Lebenslauf von der Kindheit im dörflichen 
Mikrokosmos mit dem entsprechenden Arsenal an 
typenechtem landwirtschaftlichem Spielzeug -  be­
merkenswert „der Claas Terminator 9000 mit Fahrer­
kabine und herab klappbarem Schneidetisch! “ -  über 
die Schulzeit des aufmüpfigen zotteligen Abiturienten 
in der 80ern, weiter mit der landwirtschaftlichen Aus­
bildung und den üblichen Generationskonflikten mit 
dem Vater über lange Haare „Mudder, hol die Scher­

Verliebt Trecker fahren
Matthias Stührwoldt, Bauer und AbLer aus Schleswig-Holstein, hat ein Buch m it 

Geschichten aus dem bäuerlichen Alltag veröffentlicht

maschine!“ und ökologischen Landbau, bis zur Hof­
übernahme und Familiengründung mit der Liebsten. 
Mit lockerer Feder und skurrilem Witz beschreibt 
Stührwoldt die Freuden und Pleiten des bäuerlichen 
Wirtschaftens wie des Familienlebens, die Geschich­
ten immer eingebettet in die Umstände bäuerlicher 
Zeitrechnung „Unser Hof war gerade erst buchfüh­
rungspflichtig geworden. “
Von der Frühpubertät an ist das Interesse des Jung­
bauern am weiblichen Geschlecht groß, so dass -  der 
Titel deutet es an -  neben der Arbeit Lust und Liebe 
in vielen Geschichten eine große Rolle spielen, wie 
im richtigen Leben eben. Angefangen bei Frida, der 
ersten Liebe, die dem Gymnasiasten zeigt, wie schön 
es sein kann, Bauer zu sein, bis zur Liebsten, der 
letztendlichen Ehefrau, erzählt der nach Selbstein­
schätzung geradezu schüchterne Landmann einige 
herzerfrischende und augenzwinkernde Anekdoten

über attraktive junge Frauen, die 
bäuerliche Naturburschenerotik 
durchaus zu schätzen wissen.
Neben der Familie und den Freun­
dinnen lernen wir aber auch markan­
te Typen des Dorfes wie Metzger 
„Gandhi“ kennen. Bäuerliche Weih­
nachtsmärchen erzählen vom fiesen 
Großgrundbesitzer, der zum Wohltä­
ter des Dorfes geläutert wird, oder 
von weißen Weihnachten damals, als 
alles noch besser war.
Egal ob selbst erlebt oder selbst er­
funden, auf jeden Fall witzig ge­
schrieben sind die Geschichten aus 
dem bäuerlichen Leben, in deren 
Mittelpunkt immer die Menschen 
stehen, die Liebe zum Land und das 
Glück, das sich hier -  trotz alltägli­
cher Plackerei und gelegentlichen 

, , adrenalinsteigernden Aktionen mit 
~  rennenden Rindviechern -  finden

lässt.
Bei all dem Ärger über schlechte Preise, bürokrati­
schen Schwachsinn und agrarpolitische Zumutun­
gen, der den gemeinen bäuerlichen Alltag immer häu­
figer vergiftet, geht diese Liebe leider viel zu oft verlo­
ren. Ein Grund mehr, Stührwoldts Buch zur Hand zu 
nehmen und immer wieder herzhaft zu lachen.

Ulrike Ostendorff und Hugo Gödde

„Verliebt Trecker fahren“ von 
Matthias Stührwoldt erscheint 
im Dezember im ABL-Verlag. 
Das Buch hat 19 3  Seiten und 
kostet 9,90 Euro.

U N A B H Ä N G IG E

für neue Trends
Zutre ffendes b itte  ankreuzen

Q  Ich m öchte d ie BAUERN STIM M E abonnieren  (3 6  €,- im  Jah r). In begründeten  Fällen kann a u f jäh rlichen  A ntrag  fü r 
K le inbauern , -bäuerinnen , Arbeits lose , Schü lerinnen  und S tudentinnen  der Abo-Preis a u f 26 ,- € gesenkt w erden .

□  Ich abonniere d ie BAUERN STIM M E zum  Förderpreis von 60,- € im Jahr 

|  ich m öchte d ie BAU ERN STIM M E zum  Preis von 18,- bzw . 36 ,- € fü r □  6 oder ^  12 M onate verschenken .

Q  Ich ab onn iere  d ie BAUERN STIM M E zum  e inm aligen  Schnupperp re is von 6,- € fü r  drei Ausgaben  
(n u r gegen Vorkasse : Bar, Scheck, Brie fm arken)

Zuste lladresse

Name, Vorname

Bei G eschenkabos A dresse des A uftraggebers

Name, Vorname

12/2003

Zah lung sw e ise  des Zeitungsabos:

Q  Nach E rh a lt der Rechnung

Q  M it beiliegendem  Scheck

□  Ich erte ile  Ihnen eine E inzugserm ächtigung
Hierm it erm ächtige ich Sie w id e rru flich , den von m ir zu en trich tenden  Betrag bei Fälligkeit zu Lasten m eines 
Kontos e inzuziehen .

Konto-Nr BLZ Bank

Das A bo nnem ent verlängert sich  um ein Jahr (außer bei G eschenkabos), w enn  es n ich t spätestens v ier W o­
chen vor Ende des A bo ze itraum s g ekünd ig t w ird .

Ich bin dam it e inverstanden , dass die Deutsche Bundespost im Falle e iner A dressänderung  die neue A dresse 
an d ie Abo-Verw altung w e iterle ite t.

W id erru fsre ch t: Ich w e iß , dass ich m eine Bestellung innerha lb  einer W oche o hne A ngabe von G ründen 
schriftlich  beim ABL-Verlag w id erru fen  kann.

Straße Straße

evtl. Telefon für Rückfragen evtl. Telefon für Rückfragen

Unterschrift der Abonnentin /  des Abonnenten Datum Beruf
(bei Geschenkabo Unterschrift des Auftraggebers)

Bitte senden Sie die Bestellung an : Bauernstim m e, 59065 Hamm, Bahnhofstr. 31 
oder FAX 02381- 492221


